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37. Jahrgang. Februar 1902. 


Rede zur Einweihung der fertiggeſtellten Übungsſchule bei 
dem Schullehrerſeminar zu Addiſon, Ill. 


(Gehalten am 8. Dezember 1901 von Herrn P. H. Engelbrecht sen.) 


Unſere Hilfe ſteht im Namen des HErrn, der Himmel und Erde ge⸗ 
macht hat. Amen. 


Geliebte Feſtgenoſſen, inſonderheit ihr lieben Schüler dieſer Anſtalt! 

Ein freudiges Ereignis hat uns heute hier zuſammengeführt, nämlich 
die Einweihung der neuerbauten Übungsſchule. Zwar beſteht die Übungs⸗ 
ſchule ſchon über dreieinhalb Jahre, aber ſie wohnte gleichſam nur zur Miete 
und in einem fremden Hauſe. Von jetzt an hat ſie aber eine eigene Heimat 
und wird unter eigenem Dache wohnen. Das ſollte uns billig erwecken, 
mit David zu ſprechen: „Danket dem HErrn, denn er iſt freundlich, und 
ſeine Güte währet ewiglich.“ Dazu werden wir uns um ſo mehr verpflichtet 
fühlen, wenn wir einen kleinen Rückblickthun auf die Geſchichte 
unſeres Schullehrerſeminars. 

Wie unſer Predigerſeminar einen gar armſeligen Anfang gehabt hat, 
ſo war es auch bei unſerem Schullehrerſeminar. Unſeren Vätern ſtand es 
klar vor Augen: ſoll die Kirche des reinen Wortes hier in dieſem Lande 
der Freiheit und der Sekten Beſtand haben und ſich ausbreiten, ſo müſſen 
Paſtoren ausgebildet werden, welche den rechten lutheriſchen Geiſt und die 
nötigen Kenntniſſe und Fertigkeiten beſitzen. Darum baute man im Urwald 
fogleid ein kleines College. Von Anfang aber richteten ſich die Gedanken 
der Gründer unſerer Synode auch auf die Kinder. Man erkannte: ſoll die 
lutheriſche Kirche hier Beſtand haben, ſo müſſen unſere Kinder von Jugend 
auf in Gottes Wort und im lutheriſchen Katechismus unterrichtet werden. 
Dazu brauchen wir aber Lehrer, welche von Liebe zur lutheriſchen Kirche er⸗ 
füllt ſind und die nötigen Fähigkeiten beſitzen. So fingen denn ein eifriger 
Paſtor und Lehrer in Milwaukee an, neben den übrigen Verrichtungen ihres 
Amtes auch Lehrer auszubilden. 
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Im Jahre 1857 nahm die Synode die Ausbildung der Lehrer in ihre 
Hand und vereinigte zuerſt das Schullehrerſeminar !) mit dem praktiſchen 
Predigerſeminar in Fort Wayne. Als dann der Ausbruch des Bürger⸗ 
krieges die Verlegung des praktiſchen Predigerſeminars nach St. Louis nötig 
machte, und an deſſen Stelle das Gymnaſium nach Fort Wayne verlegt 
wurde, wurde auch das Schullehrerſeminar ſelbſtändig, und zwar wurde es 
in einem alten Gaſthauſe untergebracht, wo demſelben zwei Profeſſoren vor⸗ 
ſtanden. Doch das währte nur wenige Jahre. Im Jahr 1864 wurde 
es auf Beſchluß der Synode hierher nach Addiſon verlegt. Hier hat es 
nun ſeine eigene Heimat gefunden. Wohl war es auch hier erſt ſehr klein; 
aber Gottes Segen ruhte auf unſerem Seminar. Die Zahl der Schüler 
mehrte ſich. Ein Gebäude nach dem andern mußte errichtet werden. Die 
Zahl der Profeſſoren mußte auch nach und nach vermehrt werden, ſo daß 
deren Zahl hier ſich nun auf acht beläuft. Und während anfangs die Pro⸗ 
feſſoren im Seminargebäude wohnen mußten, wurden mit der Zeit, um 
Raum für die Schüler zu ſchaffen, den Profeſſoren eigene Wohnungen hers 
gerichtet. Die Küche, der Eßſaal der Schüler, das Wirtſchaftsgebäude bes 
kam auch ein eigenes Obdach, nachdem ſeit 1884 ein großes Lehrgebäude 
errichtet worden war. So ſchienen alle nötigen Räumlichkeiten für das 
Schullehrerſeminar vorhanden zu ſein. 

Aber nein, es fehlte immer noch etwas. Das war eine Übungsſchule 
für die Seminariſten. Eine ſolche zu haben, war ein ſchon lange gehegter 
Wunſch der Profeſſoren und eines großen Teils der Synode. Endlich gab 
Gott Gnade, daß auch dieſer Wunſch erfüllt wurde. Es wurde ein Über⸗ 
einkommen mit dem Direktorium des hieſigen Waiſenhauſes getroffen und 
die Übungsſchule eingerichtet. Zwar mußte ihr zuerſt ein Lehrſaal des Neus 
baus eingeräumt werden, aber ſie wurde Oſtern 1898 mit Freuden und 
großer Hoffnung eingeweiht und hat ſeither unter Gottes Segen ſo geblüht, 
daß Seminariſten und Schulkinder davon profitierten. Aber immer fehlte 
noch das Gebäude für die Übungsſchule. Wohl hatte die Synode ſchon 
vor zweieinhalb Jahren eine Bewilligung zu einem ſolchen Bau gemacht, 
aber weil das Geld ſo ſpärlich floß und Gebäude an andern Anſtalten noch 
nötiger ſchienen, war der Bau bislang hinausgeſchoben worden. Doch im 
vergangenen Sommer hat es die hieſige Aufſichtsbehörde gewagt, auch den 
Bau der Übungsſchule zu vergeben; und heute ſteht der Bau ſamt Ein⸗ 
richtung vollendet da. Es war der Wunſch vieler Lehrer, es ſollte dieſe 
Übungsſchule eine Muſterſchule werden. Wir haben verſucht, dieſen Wunſch 
in Abſicht auf die Einrichtung, ſoweit es in unſern Kräften ſtand, zu er⸗ 
füllen; und etwaige Verbeſſerungen in Bezug auf Lehrmittel ſind ja auch in 
Zukunft nicht ausgeſchloſſen. 

Ohne Zweifel wird daher die Nachricht von der Vollendung unſerer 
Übungsſchule allenthalben in den Kreiſen unſerer Synode, beſonders unter 


1) Unter Profeſſor Fleiſchmann. 
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den Schullehrern, nicht nur lebhaftes Intereſſe, ſondern auch Freude er⸗ 
wecken, daß wir nun wieder um einen Schritt weiter vorwärts gekommen 
ſind in der äußeren Einrichtung unſeres Seminars. Iſt dies nun aber ſchon 
bei denen der Fall, welche keinen direkten Nutzen mehr von der Übungsſchule 
haben, wie viel mehr muß dies bei euch der Fall ſein, ihr lieben Zöglinge 
dieſer Anſtalt, die ihr erſt zu zukünftigen Lehrern an unſeren Schulen aus⸗ 
gebildet werden ſollt, denen daher dieſe Übungsſchule gerade dienen ſoll. 
Dieſe Freude iſt aber nur dann rechter Art, wenn ihr nun auch mit allem 
Ernſt und Fleiß dem euch geſteckten Ziel, tüchtige evangeliſch⸗-lutheriſche 
Schullehrer zu werden, nachjagt. Dazu möchte ich euch auch an meinem Teil 
bei dieſer ſchönen Feſtfeier ermuntern. Schenket mir daher eure Aufmerk⸗ 
ſamkeit, wenn ich nun eure Andacht lenke auf das Wort Gottes Eph. 5, 16.: 
„Schicket euch in die Zeit; denn es iſt böſe Zeit.“ Laßt mich 
verſuchen, nach Anleitung dieſes Wortes Gottes euch zu zeigen: 


Was geſchehen muß, daß ihr das euch geſteckte Ziel, tüchtige evangeliſch⸗ 
lutheriſche Schullehrer zu werden, erreichet. 


Ich zeige euch hierbei, 
1. was euch von ſeiten der Anſtalt geboten wird, und 
2. was nun auch von eurer Seite geſchehen muß. 


1. 


Vergleichen wir die Anfangszuſtände unſeres Seminars mit dem heuti⸗ 
gen Stande, ſo müſſen wir bekennen, daß es damals mit dem Unterricht 
im Seminar in vieler Beziehung noch recht ſchwach beſtellt war, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil es an den nötigen Lehrkräften mangelte. 
Mochten auch die vorhandenen Profeſſoren vom frühen Morgen bis zum 
ſpäten Abend ſich abplagen, ſo mußte der Unterricht doch ſehr lückenhaft 
ſein, namentlich in manchen Fächern, auf die man heutzutage großes Ge⸗ 
wicht legt. Und dennoch hat unſere Synode aus jener Zeit eine Reihe tüch⸗ 
tiger Schullehrer bekommen, die zum Teil noch heute im Segen arbeiten. 
Damals wurden auch an die Schulen unſeres Landes, alſo auch an unſere 
Gemeindeſchulen, in vielen Stücken noch nicht ſo hohe Anforderungen ge⸗ 
ſtellt wie in unſern Tagen. Jetzt iſt das vielfach anders geworden. So 
galt denn auch für unſere Synode, und ſo gilt nun auch für unſere Pro⸗ 
feſſoren das Wort: „Schicket euch in die Zeit!“ So muß daher auch der 
Unterricht ſo eingerichtet werden, daß die hier ausgebildeten Lehrer den 
heutigen Anforderungen genügen. Und heute ſteht es durch Gottes Gnade 
ſo, daß euch alles geboten wird, daß ihr tüchtige evangeliſch⸗lutheriſche 
Lehrer werden könnt. Laßt mich verſuchen, euch das zu zeigen. 

Sollt ihr evangeliſch⸗lutheriſche Lehrer werden, die imſtande ſind, die 
ihnen anvertrauten Kinder zu evangeliſch⸗lutheriſchen Chriſten zu erziehen, 
ſo müßt ihr nicht nur in der bibliſchen Geſchichte zu Hauſe ſein und 


H 
| | 
i 
if 


36 Rede zur Einweihung der fertiggeſtellten Übungsſchule 


über die Bücher der Bibel einige Kenntniſſe haben, ſondern ihr müßt 
auch die Lehre unſerer Kirche und ihre Geſchichte kennen. Darum 
bekommt ihr hier Unterricht in der bibliſchen Geſchichte, in Bibelleſen 
und Bibelkunde, auch Unterricht im lutheriſchen Katechismus, 
in den Symboliſchen Büchern und in der Reformationsgeſchichte. 

Weil ihr aber deutſche Kinder zu unterrichten habt, und die herrlichen 
Schätze der Reformation, die unübertreffliche Bibelüberſetzung, der Kleine 
Katechismus, die lutheriſchen Lieder und anderes mehr in der deutſchen 
Sprache aufbehalten und erhalten find, fo müßt ihr hier auch mit der deut⸗ 
ſchen Sprache bekannt werden. Darum ſtehen auch deutſche Gramma⸗ 
tik, deutſche Aufſätze ꝛc. auf eurem Unterrichtsplan. Ja, ſoll unſere deutſche 
Mutterſprache in dieſem Lande noch länger erhalten werden, ſo muß vor 
allem die Kirchenſchule auch in dieſer Beziehung ihre Pflicht thun. Das 
kann ſie aber nur dann, wenn auch ihre Lehrer der deutſchen Sprache mäch⸗ 
tig ſind und ſie geläufig und richtig gebrauchen. 

Doch die Sprache dieſes Landes, in dem wir wohnen und eine neue 
Heimat gefunden haben, iſt das Engliſche. Engliſch iſt nicht nur die 
Gerichts-, ſondern auch die Geſchäfts- und Umgangsſprache; immer mehr 
engliſch werden auch die Nachkommen deutſcher Eltern. Darum muß in uns 
ſern Schulen auch die engliſche Sprache fleißig getrieben werden, und 
zwar ſo, daß ſie nicht nur als Unterrichtsgegenſtand behandelt wird, ſon⸗ 
dern auch — zum Teil wenigſtens — als Unterrichts mittel dient. Würde 
dies in unſern Schulen fehlen, ſo würden ſie gar bald leer ſtehen. Darum 
wird euch hier im Seminar auch Unterricht im Engliſchen geboten, damit 
ihr in den Stand geſetzt werdet, auch nach dieſer Seite den an euch geſtellten 
Anforderungen zu genügen. 

Doch eine rechte Schule muß auch mehr oder weniger Vaterlands⸗ 
geſchichte treiben, damit die Kinder auch mit der Geſchichte ihrer Heimat 
etwas bekannt werden. Wie viel mehr müſſen daher die Lehrer dieſe Gee 
ſchichte kennen. Ja, nicht nur Vaterlandsgeſchichte ſollte in der Schule ge⸗ 
trieben werden, ſondern, wenn möglich, auch etwas aus der Geſchichte an⸗ 
derer Länder. Um nun die zukünftigen Lehrer damit bekannt zu machen, 
ſie auch mit Liebe dazu zu erfüllen, muß dies auch auf dem Seminar gelehrt 
werden. Daher wird hier auch die Geſchichte der Vereinigten Staaten und 
Weltgeſchichte vorgetragen. 

Zu den nötigſten Fertigkeiten zum Fortkommen durch dieſe Welt gehört 
die Rechenkunſt. Nicht nur der Geſchäftsmann iſt ohne dieſe Fertigkeit 
verloren, ſondern man braucht ſie in jedem Haus, in jedem Stand und 
Beruf. Sie bildet daher auch einen wichtigen Unterrichtsgegenſtand in der 
Schule, und zwar ſchon in der Elementarſchule. Eine Schule, welche in die⸗ 
ſem Stück nichts leiſtete, würde gar bald in Verruf kommen. Soll darum 
jemand ein tüchtiger Lehrer ſein, ſo muß er auch eine tüchtige Ausbildung 
in dieſer Fertigkeit gehabt haben. Darum bekommt ihr hier auch Unterricht 
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im elementaren Rechnen und in den höheren Rechnungsarten, auch in Al⸗ 
gebra und Geometrie. 

Daß es hier nicht an Anleitung zum Schönſchreiben und an Übung 
darin fehlt, zeigt die Rubrik Kalligraphie für die drei Klaſſen der Prä⸗ 
paranden. 

Doch damit ſind die Anforderungen, die man in unſern Tagen an die 
Schule ſtellt, noch nicht alle erwähnt. Man verlangt, daß den Kindern 
auch elementare Kenntniſſe in der Erd- und Naturkunde beigebracht 
werden. Vor allem ſollen ſie etwas mit der Geſtalt unſeres eigenen Landes 
bekannt ſein, daß ſie nicht nur die verſchiedenen Staaten kennen, ſondern 
auch die Hauptſtädte, die großen Flüſſe und Gebirge, auch die Haupterzeug⸗ 
niſſe des Landes wiſſen. Ja, in unſerer Zeit ſoll nicht nur der Gebildete, 
ſondern auch der gewöhnliche Mann etwas Beſcheid wiſſen über die Lage 
und Beſchaffenheit der Hauptländer der Erde. Darum muß auch ſchon in 
den Elementarſchulen Geographie getrieben werden. Und dasſelbe gilt auch 
von der Naturkunde. Darum muß denn auch der angehende Lehrer in dieſen 
Zweigen des menſchlichen Wiſſens beſchlagen ſein. Zu dem Zwecke wird 
euch auch hier im Seminar Unterricht darin geboten, ſoweit es nur die Zeit 
erlaubt. 

Doch in einer lutheriſchen Gemeindeſchule dürfen wir den Geſang 
nicht vergeſſen. Die Gabe des Geſangs iſt ja eine köſtliche Gabe, die Gott 
den Menſchen gegeben hat. Die ſollen wir daher auch fleißig zu Gottes 
Ehre und zu unſerer Freude und Erbauung gebrauchen. Luther war bes 
kanntlich nicht nur Dichter, ſondern auch ein tüchtiger Muſiker. Im Kreiſe 
ſeiner Familie wurde fleißig muſiziert. Er ſagt daher auch: „Man muß 
Muſikam von Not wegen in den Schulen behalten. Ein Schulmeiſter muß 
ſingen können, ſonſt ſehe ich ihn nicht an. Ich gebe nach der Theologie der 
Muſik den nächſten Platz und die höchſte Ehre.“ Die lutheriſche Kirche 
wird ja auch die ſingende genannt. Wo iſt eine Kirche, die einen ſolchen 
Reichtum von Liedern und Melodien hätte als die lutheriſche? Wollt ihr 
daher rechte lutheriſche Schulmeiſter ſein, ſo müßt ihr auch den Geſang in 
euren Schulen fleißig üben. Von den Lehrern hängt vielfach auch die Be⸗ 
ſchaffenheit des Gemeindegeſangs ab, da ſie in der Regel den Geſang 
leiten und begleiten. Von den Lehrern wird gewöhnlich auch erwartet, daß 
ſie einen Singchor leiten und damit namentlich bei feſtlichen Gelegenheiten 
den Gottesdienſt verſchönern. Wie ſoll ein Lehrer aber dazu imſtande ſein, 
wenn er von Muſik wenig oder nichts verſteht, kein Inſtrument ſpielen und 
die bekannten Choräle kaum richtig ſingen kann? Damit es auch daran nicht 
fehle, werdet ihr von fünf Profeſſoren in Geſang und Muſik unterrichtet, 
und zwar iſt es eine ganze Reihe Inſtrumente, auf denen ihr Unterricht 
empfangt, wie es euch ſpäter von Nutzen ſein mag. Wenn ihr dieſes er⸗ 
wägt, ſo müßt ihr erkennen: es wird euch jetzt viel geboten, bedeutend 
mehr, als in den erſten Jahren möglich war. 
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Doch ich bin noch nicht am Ende. Dadurch, daß ein junger Mann 
ſich die nötigen Kenntniſſe aneignet, iſt er noch kein tüchtiger Lehrer. Das 
Sprichwort ſagt: Übung macht den Meiſter. Daran, an der Übung, fehlte 
es lange Jahre in dieſer Anſtalt. Und die meiſten jungen Leute, wenn ſie 
examiniert und in ihr Amt eingeführt waren, mögen ſich wohl vorgekommen 
fein wie Leute, die keine bung im Schwimmen haben und nun ins Waſſer 
geworfen werden und ſchwimmen ſollen. Auch das iſt nun ſeit dreieinhalb 
Jahren beſſer geworden. Seit dieſer Zeit haben die Seminariſten der erſten 
Klaſſe Gelegenheit gehabt, ſich in der Schule zu üben, ihre Kennt⸗ 
niſſe und Fähigkeiten anzuwenden, und zwar nicht alleinſtehend, ſondern 
unter der Aufſicht eines Profeſſors, eines Mannes, der im Schulamt reiche 
Erfahrung geſammelt hatte, der daher auch befähigt iſt, angehenden Lehrern 
rechte Anweiſung zu geben, der ſie ermuntert, wo ſie es wohl machen, der 
ſie zurechtweiſt, wenn ſie es verkehrt angreifen, der ihnen Rat giebt, wo ſie 
ratlos ſind. 

Und das ſoll nun nicht wieder aufhören, ſondern, will's Gott, bleiben, 
ſolange das Seminar beſteht. Darum iſt nun ein eigenes Gebäude für die 
Übungsſchule gebaut und zweckmäßig eingerichtet. Darum dürfen heute alle 
jubeln und ſprechen: „Bis hieher hat der HErr geholfen!“ 
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Doch, ihr lieben Zöglinge, nachdem wir nun gehört haben, was euch 
ſeitens der Anſtalt geboten wird, ſo laßt mich euch nun zweitens auch noch 
zeigen, was nun von eurer Seite geſchehen muß, wenn ihr tüchtige evange⸗ 
liſch⸗lutheriſche Schullehrer werden wollt. 

Ich habe euch geſagt, daß, obgleich früher den Schülern dieſer Anſtalt 
nicht ſo viel geboten werden konnte wie jetzt, doch viele ſehr tüchtig in ihrem 
Amt geworden ſind und zum Teil noch heute im Segen arbeiten. Woher 
kommt das? Ich antworte: Daher, daß ſie nicht nur das, was ihnen ge⸗ 
boten wurde, treu gebrauchten, ſondern weil ſie auch von Liebe zum HErrn 
IEſu und ihrem zukünftigen Berufe erfüllt waren. Und letzteres iſt auch 
jetzt noch die Hauptſache. Ihr müßt einmal erkennen, wieviel der HErr 
JEſus an euch gethan hat, daß er euch von Ewigkeit her geliebt, daß er aus 
Liebe für euch ſein Blut und Leben gelaſſen hat, um euch vom Reich des 
Teufels zu erlöſen und euch für Zeit und Ewigkeit ſelig zu machen. Des 
ſollt ihr euch ja von Herzen täglich freuen und tröſten. Wer das aber thut, 
der wird gewiß auch wieder mit Liebe zu IEſu erfüllt werden und ein herz⸗ 
liches Verlangen haben, nun dem zu leben, der für ihn geſtorben und auf⸗ 
erſtanden iſt. 

Zudem bedenket, welch herrlicher Beruf es iſt, zu dem ihr hier vorge⸗ 
bildet werdet. Es mag Schüler geben, die nur deshalb hierher kommen und 
hier lernen, damit ſie doch ſpäter auf bequeme Weiſe ihren Lebensunterhalt 
finden. Zwiſchen ſolchen Gemeindeſchullehrern und irdiſch geſinnten Leh⸗ 
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rern an Staatsſchulen iſt kein Unterſchied. Solche werden ſich, wenn ihnen 
im Dienſt der Staatsſchule oder in einem anderen weltlichen Beruf größere 
irdiſche Vorteile geboten werden, auch nicht lange beſinnen, den Dienſt der 
Gemeindeſchule zu quittieren und einen weltlichen Beruf zu ergreifen. Sol⸗ 
cher Sinn ſei ferne von euch; ſondern daran ſollt ihr denken, wenn ihr euer 
Amt antretet, daß euch dann der HErr IEſus zuruft: „Weide meine Läm⸗ 
mer!“ JEſu Lämmer weiden zu helfen, dazu werdet ihr hier ausgebildet. 
Iſt das aber nicht ein überaus herrlicher Beruf? O wie viel höher und 
edler iſt das Amt eines evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeindeſchullehrers als 
das des Lehrers an der Staatsſchule! Das laßt euer ganzes Herz erfüllen. 
Dann werdet ihr auch nicht ſcheel ſehen nach jenen, wenn ihr vielleicht wahr⸗ 
nehmt, wie jene reich werden und gute Tage haben, und ihr dagegen arm 
ſeid und Undank erfahrt. 

Doch wenn die Liebe zu IEſu und ſeinen Lämmern euch erfüllt, dann 
werdet ihr auch das thun, wozu unſer Text euch auffordert: „Schicket euch 
in die Zeit; denn es iſt böſe Zeit.“ Dieſes Wort wollen viele gern ſo ver⸗ 
ſtehen, als ob der Apoſtel ſagen wolle: Die Zeiten ſind gefährlich; da kann 
man es mit dem Chriſtentum nicht ſo genau nehmen, da muß man den Man⸗ 
tel nach dem Winde hängen, muß manchmal von ſeinem Chriſtentum ſchwei⸗ 
gen, ſich der Welt gleichſtellen und dergleichen mehr. Aber es bedarf nicht 
vieler Worte, um zu beweiſen, daß das unmöglich Pauli Meinung ſein 
kann; denn das hieße ja nichts anderes als heucheln und Chriſtum ver⸗ 
leugnen. Nein; der Apoſtel will vielmehr ſagen: Kaufet die Zeit aus! 
Benutzet jede Gelegenheit zum Heil eurer Seele und zur Bereitung auf die 
Ewigkeit! Dieſes Wort rufe ich nun euch zu, die ihr hier ſeid, um zu 
Lehrern an unſeren Gemeindeſchulen ausgebildet zu werden. Viel wird 
von euch verlangt, wenn ihr ins Amt kommt, und doch habt ihr hier nur 
fünf Jahre zur Vorbereitung. Luther ſagt zu dieſen Worten Pauli: „Es 
begegnen einem Chriſten ſo mancherlei Hindernis und Urſach, nützliche Ge⸗ 
ſchäfte zu verſäumen, daß er ſchier wie ein Gefangener ſich losreißen und 
die Zeit gleich ſtehlen und etwa auch teuer löſen muß, wie man ſpricht: 
Freunde ſind Zeitdiebe.“ Das geſchieht auch vielfach in einer ſolchen An⸗ 
ſtalt. Anſtatt daß man einander vorwärts zu kommen behilflich wäre, hält 
man einander vom Lernen ab, ohne ſich etwas Böſes dabei zu denken. 
Manche Zeit wird auch dadurch totgeſchlagen, daß man unnütze Bücher 
und Zeitungen lieſt. Dagegen ſoll euch immer wieder im Herzen das Wort 
klingen: Kaufet die Zeit aus! Die Zeit iſt uns nicht gegeben zum Tot⸗ 
ſchlagen, ſondern zum Auskaufen. Sie iſt nicht unſer Eigentum, wir ſind 
nur Haushalter darüber und müſſen einſt über die Verwendung unſerer 
Zeit ernſte Rechenſchaft geben. Je wichtiger aber die Zeit iſt, um ſo nötiger 
iſt es, daß wir ſie recht auskaufen. Und das gilt ohne Zweifel von der 
Zeit eures Aufenthalts in dieſer Anſtalt. Wieviel hängt davon ab, ob ihr 
ſie treu auskauft! Es iſt bös, wenn man ſich ſagen muß: Hätte ich doch 
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damals meine Zeit beſſer angewandt! Aber dann kommt die Klage zu ſpät. 
Die Zeit iſt dahin und kehrt nicht wieder. 

Eure Zeit in dieſer Anſtalt iſt ja ganz genau eingeteilt. Ihr habt eure 
Zeit zum Schlafen, zum Eſſen, zum Spielen, zum Turnen und dergleichen. 
Und die ſollt ihr dazu auch verwenden, auch die Spiel- und Turnſtunden. 
Denn wer die meiſte Zeit ſtillſitzen und ſtudieren ſoll, der muß auch ſeine 
gewiſſe Zeit haben, ſich körperliche Bewegung zu machen, ſonſt wird der 
Körper leicht leidend und ſchwach werden; und das thut auch der geiſtigen 
Arbeit Eintrag, oder der Betreffende kommt ſchon körperlich ſchwach ins 
Amt. Aber ihr habt auch eure Zeit und Stunde zugeteilt bekommen, wann 
ihr unterrichtet werdet und wann ihr euch auf den Unterricht vorbereiten 
ſollt. Kaufet jede Stunde dazu aus, wozu ſie euch angeſetzt iſt. Jetzt iſt 
die Zeit des Einſammelns; ſpäter ſollt ihr ausgeben. Wer nicht einge⸗ 
ſammelt hat, kann auch nicht ausgeben. Inſonderheit kauft auch die Zeit 
aus, wenn die Reihe an euch iſt, in der Übungsſchule zu arbeiten. Sucht 
euch gewiſſenhaft auf den Unterricht vorzubereiten und nehmt auch da Lob 
und Tadel, Strafe und Ermunterung und die euch gegebenen Lehren mit 
willigem, aufmerkſamem Herzen an, ſo wird das eine reichgeſegnete Zeit 
ſein. Wenn ein Kaufmann Gelegenheit hat, ſeine Ware billig einzukaufen 
oder teuer zu verkaufen, ſo benutzt er die Gelegenheit, läßt lieber eine Mahl⸗ 
zeit und einige Stunden Schlafs fahren. Bedenkt, der HErr JEfus war 
ja Herr der Zeit, und doch ſagt er: „Ich muß wirken die Werke des, der 
mich geſandt hat, ſolange es Tag iſt; es kommt die Nacht, da niemand 
wirken kann.“ Das wendet auf euch an! 

Doch ihr wißt ja: „Alles iſt an Gottes Segen und an ſeiner Gnad 
gelegen.“ Wie Gott zum Pflanzen und Begießen das Gedeihen geben muß, 
ſo auch zum Studieren. Wenn wir in allen Dingen unſere Bitte in Gebet 
und Flehen vor Gott kund werden laſſen ſollen, ſo auch im Studieren. 
O wie viel Gefahren drohen euch! Wie leicht kann auch der Fleißigſte 
unter euch Schiffbruch leiden, wenn Gott euch nicht in ſeinen Schutz und 
Schirm nimmt. Darum vergeſſet nie, was Dr. Luther ſagte: „Fleißig ge⸗ 
betet iſt über die Hälfte ſtudiert.“ Geht daher betend aus und ein und 
denket nie, daß ihr etwas verſäumt, wenn ihr ein Stück eurer Zeit dem 
ernſtlichen Gebete widmet. Das gehört vielmehr auch dazu, wenn ihr eure 
Zeit recht auskaufen wollt. Betet für euch und für eure lieben Profeſſoren. 
Gar wohl ſagt der chriſtliche Dichter: 

Ringe durch Gebet und Schreien, 
Laß dich keine Zeit gereuen, 

Halte damit feurig an, 

Wär's auch Tag und Nacht gethan. 

Nun noch ein kurzes Wort an euch, ihr lieben Kinder, die ihr nun 
in der neuen Übungsſchule faſt täglich einen großen Teil eurer Zeit zu— 
bringen werdet. Die Feier des heutigen Tages geht auch euch an. Auch 
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ihr ſollt euch freuen über die neue Übungsſchule. Darin werdet ihr nicht 
nur reichlich Licht und Luft haben, ſondern auch viele Einrichtungen, Hilfs⸗ 
mittel und Bequemlichkeiten, wie man ſie nur ſelten in unſern Gemeinde⸗ 
ſchulen findet. Das nehmt doch an mit dankbarem Herzen als eine Gabe 
eures himmliſchen Vaters, der ein Vater iſt der Waiſen. Euren Dank gegen 
Gott könnt ihr aber am beſten dadurch beweiſen, wenn auch ihr das Wort 
recht beherzigt: „Schicket euch in die Zeit!“ wenn ihr die Zeit recht aus⸗ 
kauft, wenn ihr recht fleißig die Gelegenheit wahrnehmt, die euch hier ge— 
boten wird, daß ihr recht viele Kenntniſſe und Fertigkeiten euch aneignet, 
da ihr nicht wißt, wie euch das alles in eurem ſpäteren Leben zugute kom⸗ 
men kann. Darum lernet fleißig zu Hauſe eure Aufgaben und merket recht 
auf das, was euch hier geſagt wird. Vor allen Dingen laßt den Unterricht 
euch dazu dienen, daß ihr fromme Chriſtenkinder ſeid und bleibt, die an 
IEſum, ihren Heiland, von Herzen glauben, Gottes Wort lieb haben, fleißig 
beten, Eltern und Lehrer in Ehren halten und untereinander friedlich ſind. 

Nun, dem treuen Gott ſei dies ganze Seminar und auch die neue 
Übungsſchule befohlen! Er ſegne alle, die darin aus- und eingehen, Pro⸗ 
feſſoren, Seminariſten und Schulkinder, zu ſeines Namens Ehre, zum Rome 
men ſeines Reichs und zur Vollbringung ſeines Willens, Amen. 


Nach Beendigung dieſer in der Aula unſeres Lehrgebäudes gehaltenen 
Predigt zogen Seminar, Schulkinder und Feſtgäſte hinüber in die neue 
Übungsſchule. In der Aula hatte nach dem Gemeindegeſange der Schüler— 
chor unter Leitung Herrn Profeſſor Homanns ein paſſendes Lied geſungen; 
in der Übungsſchule ließ Herr Prof. Backhaus die Kinder ſingen; und 
hierauf geſchah dies Weihgebet: 

„HErr Gott himmliſcher Vater, wir preiſen dich, daß du uns heute 
einen Tag der Freude ſchenkſt, da wir dies Haus deinem herrlichen Namen 
und ſeinem Dienſt übergeben können. Du haſt Herzen und Hände willig 
gemacht zur Steuer für dies Haus. Du haſt durch deine heiligen Engel 
die Bauleute behütet, daß keiner unter ihnen Schaden genommen hat, und 
du läſſeſt uns jetzt, da der Bau vollendet iſt, einziehen in dieſe Schule, in 
der nun nichts ſoll erſchallen, als was dir nur kann gefallen. 

„HErr JEſu Chriſte, du König der Ehren, HErr und Haupt deiner 
lieben Kirche! Das iſt das ewige Leben, daß wir dich als unſern HErrn 
und Gott und als unſeren einigen Heiland erkennen. Du biſt es, der uns 
von Gott gemacht iſt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
zur Erlöſung. Wir danken dir, daß du uns ſolches im heiligen Wort des 
Evangeliums kund gethan und offenbart haſt; und wir bitten dich, laß uns 
nimmermehr vergeſſen, daß es keine höhere Weisheit giebt, die hier gelehrt 
werden kann, als die, daß du der Weg, die Wahrheit und das Leben biſt, 
keine höhere Gerechtigkeit, als die du ſelbſt uns erworben und bereits in 
unſerer heiligen Taufe geſchenkt haſt, keine andere Heiligung als den Wan⸗ 
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del in deinen Fußtapfen und keine beſſere Erlöſung aus dem Jammer dieſes 
Lebens als ein ſelig Sterben in deinem Namen. Mache den Mund aller, 
die hier lehren, zu einer Quelle nützlicher und förderlicher Erkenntnis auch 
für das zeitliche Leben, vor allem aber lehre ſie und durch ſie die lieben 
Kinder, die hier ein- und ausgehen und Weide ſuchen, daß Chriſtum lieb 
haben beſſer iſt als alles Wiſſen, auf daß ſie allzumal erfüllt werden mit 
allerlei Gottesfülle! 

„HErr Gott Heiliger Geiſt, du Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, 
des Rats und der Stärke, der Erkenntnis und der Furcht des HErrn, komm 
herab und erfülle dies Haus mit deinen Gaben und Gütern! Exfülle die 
Männer, die hier lehren und den Unterricht leiten, mit deinem Geiſt, daß 
ſie alle Tage aufs neue anziehen herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, 
Sanftmut, Geduld, Verträglichkeit und alle anderen chriſtlichen Tugenden. 
Setze ſie in allen Stücken zum Vorbild den Jünglingen, die hier lernen 
ſollen und lernen wollen, wie man als chriſtlicher Lehrer im Hauſe Gottes 
wandeln, lehren und leben ſoll. Gieb dieſen Jünglingen ein frommes, 
gehorſames und lernbegieriges Herz, daß fie die kurze Zeit, die einem jeden 
von ihnen in dieſer Schule vergönnt ſein wird zur Vorübung für ihren 
künftigen heiligen Beruf, treulich auskaufen und mit ganzem Herzen und 
ganzer Seele hier die Arbeit lernen, in die du ſie einſt ſtellen willſt. 

„Ja, du dreieiniger ewiger Gott, ſegne alle, die hier ein- und ausgehen, 
ſegne Große und Kleine, ſegne ſie an Seele und Leib, ſegne ihr Thun und 
Laſſen; ſegne ſie zeitlich und ewig um deiner ewigen Liebe und Erbarmung 
willen, Amen.“ 


Unmittelbar daran ſchloß ſich folgende Anſprache des Herrn Prof. 
F. Rechlin. 


Liebe Kinder! 


Soeben find wir durch Gottes Gnade in unſere neue Schule, die gee 
wöhnlich „Übungsſchule“ genannt wird, eingezogen. Von morgen früh an 
geht ihr nicht mehr nach dem Schulzimmer im Lehrgebäude des Seminars, 
wo ihr dreiundeinhalbes Jahr unterrichtet worden ſeid, ſondern kommt 
gleich hierher. Darauf habt ihr euch ſchon lange gefreut, und ihr habt 
Urſache, euch zu freuen. Dieſes Zimmer iſt nämlich ſo ſchön, geräumig, 
hell und luftig, daß es ein Vergnügen iſt, darin zu lernen. Die Pulte ſind 
auch ganz neu, und — denkt 'mal! — jeder hat eine ganze Bank für ſich. 
Keiner kann den andern leicht ſtören, darum könnt ihr hier auch noch viel 
beſſer lernen als in dem andern Zimmer, wo immer zwei zuſammen auf 
einer Bank ſaßen. Auch die Wandtafeln ſind neu. Ihr könnt daher 
wenigſtens ebenſo gut und richtig darauf rechnen und ſchreiben wie auf 
den alten. Und dann noch die ſchönen Bilder, die hier an den Wänden 
hängen! Wenn ihr die betrachtet, werdet ihr die ſchönen bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten erſt recht liebgewinnen. 
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Es ſind aber auch mancherlei Gegenſtände, die ihr längſt kennt, mit 
uns hier eingezogen. Dort hinten an der Wand hängen die Leſetafeln, die 
deutſchen und die engliſchen, an denen ihr leſen lernt. Wozu denn? Vor 
allen Dingen, um die Geſchichten von unſerm lieben Heilande JEfus Chri- 
ſtus leſen zu lernen, damit ihr ſelber aus der Heiligen Schrift lernen könnt, 
was er für euch und alle Menſchen gethan hat, nämlich, daß er uns erwor⸗ 
ben und gewonnen hat von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt 
des Teufels, und daß er dies durch ſein heiliges und teures Blut und durch 
ſein unſchuldiges Leiden und Sterben gethan hat. 

Ferner ſind auch die Rechenmaſchinen wieder da: die eine mit den 
vielen Kugeln, die andere mit den runden Scheiben und die dritte mit den 
bunten Klötzen. An dieſen ſollt ihr auch in der neuen Schule das Zählen 
und Rechnen lernen, weil es euch ſpäter im Leben nützlich und nötig iſt. 

Auch die alten Bilder und Karten ſind mit herübergekommen und — 
ich darf es leider nicht verſchweigen — auch der Stock; doch der iſt nur für 
die ganz unartigen Kinder, bei denen alle Ermahnungen, Warnungen und 
Drohungen nicht helfen wollen. 

Aber alle Gegenſtände, die ich euch genannt habe und die ihr mit 
euren leiblichen Augen ſehen könnt, wie die Bänke, Wandtafeln, Leſe⸗ 
tabellen, Rechenmaſchinen ꝛc., ſind noch längſt nicht die Hauptſache in 
unſerer neuen Schule. Es iſt nämlich auch einer mit uns hier eingezogen, 
den ihr nicht mit euren leiblichen Augen ſehen könnt, der aber dennoch ganz 
gewiß hier mitten unter uns iſt. Das iſt unſer lieber Heiland, der HErr 
IEſus Chriſtus. Der iſt nämlich immer da, wo fein Wort iſt. Alſo — 
ſeht doch mal! —, als vorhin der Herr Paſtor in der Aula predigte und 
das Wort Gottes verkündigte, da war der HErr IEſus auch gegenwärtig, 
und als wir uns dann hier in der neuen Schule verſammelten und der Herr 
Direktor betete, da war der liebe Heiland auch ſchon hier. Und immer, 
wenn ihr in der Schule ſingt und betet, die ſchönen bibliſchen Geſchichten 
durchnehmt und Sprüche aufſagt, dann iſt der liebe Heiland auch immer da 
mit ſeiner Gnade. Er hat euch ſchon in der heiligen Taufe zu ſeinen lieben 
Kindern angenommen und wohnt in euren Herzen, wenn ihr an ihn glaubt, 
und ſchenkt euch Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit. 

Er hat auch ſeine treuen, unſichtbaren Diener mitgebracht; das ſind 
die lieben Engel. Die ſendet der HErr IEſus aus zum Dienſt um derer 
willen, die ererben ſollen die Seligkeit. Darum behüten euch die lieben 
Engel vor allen Gefahren des Leibes und der Seele. Sie ſind betrübt, 
wenn die Kinder gottlos und faul ſind, freuen ſich aber über gottſelige, 
fleißige Kinder. Und wenn ein frommes Kind ſtirbt, ſo tragen die heiligen 
Engel ſeine Seele in Abrahams Schoß, das heißt, in den Himmel, wo 
lauter Freude und Wonne iſt. Darum freuen wir uns am allermeiſten 
darüber, daß der liebe Heiland mit uns in die neue Schule eingezogen iſt. 
Nicht wahr? — 
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Und nun, ihr lieben Schüler der erſten Seminarklaſſe! Für euch iſt 
dieſe Anſtalt eingerichtet und dieſes neue Schulhaus gebaut worden. Für 
euch iſt dieſe Schule eine „ÜUbungsſchule“ im eigentlichen Sinne des Wortes. 


Mit dem theoretiſchen Lernen allein iſt's nicht gethan, das Gelernte muß 


auch geübt werden. Wer ein Schwimmer werden will, muß ins Waſſer 
hinein, und wer ein Lehrer werden will, der muß in die Schule hinein und 
fic) im Unterrichten und in der Handhabung der Disciplin üben. Die⸗ 
jenigen von euch, welche bereits in dieſem Jahre hier gearbeitet haben, 
werden ohne Zweifel einſehen, daß wir hier eine eigentliche „Übungsſchule“ 
haben und kein Laboratorium, in welchem Experimente angeſtellt werden. 
Wir ſehen unſere kleinen Schüler nicht als Verſuchsobjekte an, an denen 
dieſe oder jene, von einem berühmten Pädagogen neu entdeckte Methode 
ausprobiert wird, ob ſie praktiſch iſt oder nicht. Unſer Lehrgang und unſere 
Methode ſtehen feſt und unbeweglich da, und jeder neu eintretende Lehre 
ſeminariſt treibt's fo weiter, wie ſein Vorgänger es getrieben hat — manch⸗ 
mal etwas beſſer, zuweilen auch wohl etwas ſchlechter, aber immer nach der⸗ 
ſelben Methode. Was würde wohl aus der Schule werden, wenn jeder 
nach eigenem Gutdünken ſchalten und walten dürfte! 

Damit ſollte nun keineswegs geſagt ſein, daß andere Methoden nicht 
ebenſo gut ſein könnten; aber unſere, die nicht wir erfunden haben, hat ſich 
eben auch bewährt, und ihr könnt ſie ganz getroſt mit ins Amt hinübernehmen 
und im Segen danach arbeiten, bis ihr durch viel Übung und Erfahrung 
gewiſſermaßen ſelbſtändig geworden ſeid und eigene Wege gehen könnt. 

Wir bilden uns auch nicht ein, daß die kurze Arbeit in der Übungs⸗ 
ſchule euch ſchon zu ganz ausgebildeten, tüchtigen Lehrern mache. O nein! 
Dazu gehört viel mehr Übung, Erfahrung und vor allem — Gebet. Wir 
find herzlich froh, wenn nur ein jeder, aber auch jeder einzelne, fo viel gee 
lernt hat, daß er weiß, was er am erſten Schultage im Amt mit ſeinen Kin⸗ 
dern anfangen ſoll, wie die Schule begonnen und geſchloſſen werden muß, 
und wie die Kinder paſſend beſchäftigt werden können. Das iſt doch wenig⸗ 
ſtens etwas, und zuweilen recht viel, weil das Auftreten des Lehrers am 
erſten Schultage gewöhnlich von nachhaltiger Bedeutung iſt. 

Manche von euch, die hier gearbeitet haben, ſind auch wohl zu der 
Überzeugung gekommen, daß es eigentlich ein recht ſaures Stück Arbeit iſt, 
kleinen Kindern etwas beizubringen. So iſt es in der That. Kleine Kinder 
zu unterrichten iſt nicht eine bloße Beſchäftigung, ſondern eine wirkliche 
Kunſt, die dazu noch ſehr viel Geduld und Ausdauer erfordert. Man kann 
in einem beſtimmten Zeitraume ungeheuer viel durchnehmen, aber herzlich 
wenig wirklich lehren. Unſer größter Pädagoge, Dr. Martin Luther, ſagt 
in der vierten Predigt ſeiner Hauspoſtille: „Wir ſehen's an den jungen 
Knaben, wie oft man ihnen ein Ding muß einbleuen und fürkäuen, 
bis ſie es faſſen.“ Und dieſes Einbleuen und Fürkäuen will er dazu noch 
mit großer Geduld und Sanftmut gethan haben, denn in einem Briefe an 
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die Wittenberger vom Jahre 1521 ſchreibt er alſo: „Die Schwachen, die 
des keinen Verſtand haben, deren man viel findet, die da gern thäten, wenn 
ſie recht wüßten, mit denen ſoll man gemach und ſäuberlich umgehen.“ 

Es kommt einem faft vor, als habe Luther unſere liebe Übungsſchule 
im Auge gehabt, als er dies ſchrieb; denn der Schwachen findet man bei 
uns recht viele. Mit dieſen nun gemach und ſäuberlich umzugehen, iſt aller⸗ 
dings keine ſo leichte Sache. Darum pflegte auch einer der Väter unſerer 
lieben Synode, der alte Paſtor Wyneken, in ſeinem Gebet der Lehrer beſon⸗ 
ders zu gedenken, und zwar vornehmlich mit den Worten: „Lieber Gott, gieb 
uns auch barmherzige Schulmeiſter!“ Ein barmherziger Schulmeiſter 
iſt nicht der, der immer fünf gerade ſein läßt, ſondern der Liebe zu Kindern 
hat und gerne mit ihnen umgeht, ſo daß ſie ſich zu ihm hingezogen fühlen. 

Ein gewiſſes Maß natürlicher Zuneigung zu Kindern bemerkt man ja, 
Gott Lob! bei faſt allen unter euch; ſonſt wäret ihr ſchwerlich hier. Wer 
nun daneben noch ein wenig Lehrgeſchick beſitzt und ſich die nötigen Kennt⸗ 
niſſe angeeignet hat, der wird gewöhnlich fertig, zuweilen recht gut fertig. 
Daraus erklärt ſich eben der Erfolg ſo vieler ganz ungläubiger Lehrer. Aber 
es genügt nicht, denn der Dichter ſingt mit Recht: 


Wenn einer alle Kunſt 

Und alle Weisheit hätte, 
Wenn er mit Menſchen⸗ und 
Mit Engelzungen redte, 
Hätt aber ſonſt dabei 

Der wahren Liebe nicht, 
So wäre doch vor Gott 
Damit nichts ausgericht. 


Die wahre Liebe zu Kindern iſt erſt dann da, wenn die natürliche Liebe 
durch den Glauben an Chriſtum geheiligt wird. Dann wird ſich auch der 
Umgang mit den Schwachen fein gemach und ſäuberlich geſtalten, denn: 

Die Lieb iſt langmutvoll, 

Sanftmütig und gelinde, 

Sehr freundlich jedermann, 

Stets fertig und geſchwinde, 

In Nöten beizuſtehn, 

Die Liebe eifert nicht, 

Die Liebe ſiehet zu, 

Daß keinem Leid geſchicht. 

Daß es bei uns immer mehr dahin kommen möge, daß wir auch „vor 
Gott etwas ausrichten“, das heißt, unſer Werk ſo treiben, daß es dem lieben 
Gott wohlgefällig iſt, dazu gebe uns unſer Oberlehrer und Oberhirte, der 
HErr JEſus Chriſtus, heiligen Mut, guten Rat und rechte 
Werke! Amen. 


Mit abermaligem Geſange ſeitens der Schulkinder ſchloß die ſchöne 
Feier, zu deren Gedächtnis jedem Kinde der Uebungsſchule ein paſſendes 
Erinnerungszeichen in Geſtalt einer ſchönen bibliſchen Spruchkarte mit⸗ 
gegeben wurde. K. 
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46 Beſchreibung der fertiggeſtellten Übungsſchule 


Bemerkungen. 


Die neuerbaute Übungsſchule, die wir heute im Bilde vorführen, iſt 
ein einfaches Holzgebäude mit einem geſchmackvollen Türmchen geſchmückt. 
Sie hat ihren Platz gefunden am Wege, der durch den Seminarhof führt, 
und ſteht etwa 40 Fuß von dem ſogenannten Neubau entfernt. Die Größe 


des Gebäudes iſt 55K 30 Fuß. Am Eingang der Schule befindet fic) eine 
fünf Fuß breite Halle, in welcher Haken angebracht ſind zum Aufhängen der 
Kleider. Am entgegengeſetzten Ende des Gebäudes iſt ein acht Fuß breites 
Zimmer abgeteilt, in welchem kleinere Abteilungen von Schulkindern von 
Seminariſten vorgenommen werden können, ohne daß dadurch der Haupt⸗ 
unterricht geſtört wird. Das Schulzimmer ſelbſt hat eine Größe von etwa 
27X40 Fuß bei einer Höhe von 13 Fuß. Ringsum iſt die Wand vier Fuß 
hoch mit Georgia pine bekleidet. Durch die acht Fenſter, die innen mit 
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bei dem Schullehrerſeminar zu Addiſon, Ill. 47 


Läden verſehen ſind, erhält die Schule auch bei trübem Wetter noch gutes 
Licht. Für die Kinder ſind 60 single desks angeſchafft worden. Dieſe 
ſind in ſechs Reihen aufgeſtellt, und dabei bleibt, ſowohl in der Mitte als 
auch an beiden Seiten, ein breiter Gang; auch bleibt bei dieſer Aufſtellung 
der Bänke noch genügend Raum hinter dieſen zum Aufenthalt der Semina⸗ 


riſten, die nicht thätigen Anteil am Unterricht nehmen. Die Wandtafeln, 
die aus natürlichem Schiefer beſtehen, ſind an drei verſchiedenen Plätzen an⸗ 
gebracht. Hinter dem Pulte des Lehrers, welches vorne in der Schule ſteht, 
iſt eine Fläche von 18X 4 Fuß damit bedeckt, und zwar find dieſe Tafeln fo 
niedrig angebracht, daß ſie von den kleinen Kindern gut erreicht werden 
können. Außerdem ſind noch zwei Tafeln an den Seitenwänden von je 
8X3 Fuß angebracht. Da die Schule in unmittelbarer Nähe des Neubaus 
ſteht, ſo war es möglich, von dieſem aus die Dampfheizung in die Schule 
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48 Das Gedächtnis. 


hinüberzuleiten, ſo daß nun ohne weitere Arbeit die Vorhalle, das Schul⸗ 
zimmer und die hintere Kammer geheizt werden können. 

Mit Lehrmitteln iſt die Übungsſchule reichlich verſehen. Drei vers 
ſchiedene Sammlungen bibliſcher Bilder für den Anſchauungsunterricht — 
darunter natürlich einige Duplikate — behandeln 74 bibliſche Geſchichten, 
37 des Alten und 37 des Neuen Teſtaments. Wir haben die von unſerer 
Synode herausgegebenen deutſchen und engliſchen Leſetafeln. Ferner ſind 
wir im Beſitz von drei Rechenmaſchinen: die erſte iſt die bekannte ruſſiſche, 
die zweite die von dem verſtorbenen Lehrer Johnſon hergeſtellte, die dritte 
von Herrn Lehrer Lorenz in Detroit. Die beiden letzteren wurden der 
Übungsſchule geſchenkt und zu ſeiner Zeit im „Schulblatt“ beſprochen. 
Außer dieſen ſind für den Rechenunterricht noch Parker's Arithmetical 
Charts vorhanden. Für den erſten geographiſchen Unterricht haben wir 
Colton's Geographical Definitions Illustrated. Dieſe beſtehen aus 
ſechs Blättern, die ſo eingerichtet ſind, daß jedes Blatt in der oberen Hälfte 
das Bild in Farben zeigt, welches unten als Karte wiedergegeben wird. Das 
erſte Blatt zeigt eine Inſel, das zweite eine Halbinſel, eine Landenge, ein 
Kap und ein Vorgebirge, das dritte einen Berg, einen Hügel, einen Vulkan, 
ein Thal und einen Fluß, das vierte einen Landſee, das fünfte ein Meer, 
einen Meerbuſen und eine Waſſerſtraße; das ſechſte iſt eine Karte, die Probe⸗ 
karte, von welcher nun das vorher Eingeübte abgeleſen werden ſoll. Man 
wird nicht leicht etwas Zweckentſprechenderes für den erſten geographiſchen 
Unterricht finden. Endlich haben wir noch Progressive Reading Study 
and Primary Lessons in the English Language. Für den erſten eng⸗ 
liſchen Leſeunterricht gebrauchen wir zwar zunächſt die oben angeführten 
Leſetafeln, aber dieſe Primary Lessons ſind ſo reich illuſtriert, daß wir die 
Bilder fleißig brauchen für den Anſchauungsunterricht. Es haben ſomit 
die Schüler unſerer Anſtalt Gelegenheit, die beſten Lehrmittel, die man für 
die unteren Stufen der Volksſchule beſchaffen kann, kennen und gebrauchen 
zu lernen. Bs. 


Das Gedächtnis. 
(Eine pſychologiſche Plauderei von Otto Schultze.) 


(Schluß.) 

Durch welche Mittel ſtärkt man das Gedächtnis? Jedes Organ ers 
ſtarkt durch Übung. Das iſt ja der Grundunterſchied zwiſchen einem Werks 
zeug und einem Organ: das Werkzeug wird durch den Gebrauch abgenutzt, 
das Organ dagegen geſtärkt. Allein, die Übung des Gedächtniſſes wird eine 
andere ſein im Kindesalter als im reiferen Alter, weil es im Kindesalter 
darauf ankommt, viel und vielerlei auswendig zu lernen, im reiferen Alter 
dagegen mehr darauf, die mancherlei Dinge, Perſonen und auch Pflichten 
nicht zu vergeſſen. 


: 
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Für den Unterricht kann man hier einige Grundſätze aufſtellen, die in 
jedem Fall maßgebend ſind. Das Kind lerne geſammelt, aufmerkſam. Ich 
hatte einſt einen Schüler, der ſtets ſeine Aufgaben ſo lernte, daß er dabei 
ein Hündchen auf dem Schoße hatte und mit dem ſpielte; er war von dieſem 
Unfug durchaus nicht abzubringen; der Knabe lernte thatſächlich nichts. 
Weiter wird gelten der Satz: Lerne gründlich, das heißt, genau und voll⸗ 
ſtändig; begnüge dich nicht damit, eine Sache ungefähr oder annähernd zu 
können; verlängere alſo die Lernzeit oder, was noch wirkſamer iſt, wieder⸗ 
hole das Auswendiggelernte. Dieſe einfachen Geſetze ſind jedem Lehrer 
wohl bekannt, und er verfährt auch nach ihnen. 

Wo es darauf ankommt, einzelne Namen oder ähnliche Dinge zu bes 


halten, giebt es ein Hilfsmittel, das Napoleon III. zu benutzen pflegte. Er 


ſchrieb ſich Namen oder Sätze, die er genau behalten wollte, auf ein Blatt 
Papier und ſah ſich das Geſchriebene mit geſpannter Aufmerkſamkeit an. 
Es wird erzählt, er habe die ſo gemerkten Dinge niemals vergeſſen. In 
dieſem Falle war, genau beſehen, die Phantaſie zu Hilfe genommen worden, 
alſo die Erinnerungskraft. Wenn man ſich nämlich in einem ſolchen Falle 
auf das Gemerkte wieder beſinnen will, dann tritt das Blatt Papier als 
Erinnerungsbild in unſerm Geiſte auf; und daß dies ein brauchbares Hilfs— 
mittel iſt, wird jeder beſtätigen, der jemals Vokabeln gelernt hat. Vokabeln 
lernen ſich mindeſtens um das Doppelte leichter, wenn ſie in Gruppen unter⸗ 
einander ſtehen, als wenn ſie in fortlaufender Reihe gedruckt ſind. Der 
Schüler ſieht im Geiſte die Stelle des Buchs, die Lektion, ſelbſt die Nummer 
der Lektion, bei der er die Vokabel gelernt hat. Ahnlich ergeht es jedem 
Gelehrten; er weiß die Bücher und die Stellen in ihnen, wo er gewiſſe 
Dinge zu ſuchen hat; darum hat man geſagt, ein Gelehrter brauche weniger 
auswendig zu wiſſen, als daß er wiſſe, wo er das finden kann, was er 
braucht. 

Wie leiſtungsfähig das Gedächtnis wird, wenn es fleißig geübt wird, 
iſt erſtaunlich. Es giebt Schachſpieler, die viele Partien gleichzeitig ſpielen 
können, ohne die Schachbretter zu ſehen. Einer der Meiſter in dem foges 
nannten Blindſchachſpiel, der junge Amerikaner Pillsbury, hat vor kurzem 
gleichzeitig 28 ſolche Partien gegen ſtarke und mittelſtarke Gegner geſpielt 
und mit wenigen Ausnahmen gewonnen. Wer den Verſuch machen will, 
auch nur eine Partie blind zu ſpielen, der wird ſcheitern, wenn er nicht eine 
ganz gehörige Übung im Schachſpielen hat. Durch die Übung, z. B. durch 
das Nachſpielen ſehr vieler Muſterſpiele, erlangt man einen Überblick über 
ſehr viele Stellungen und Kombinationen, und nur dadurch wird es möglich, 
auf dem im Geiſte geſchauten Brette richtige Züge zu machen. Pillsbury 
ſelbſt hat die geiſtige Arbeit beſchrieben, durch die ſolch ein Maſſenblindſpiel 
zuſtande kommt. Er ſagt: „Die Eröffnungen der Spiele werden abſicht⸗ 
lich ſo gemacht, daß der Spieler von vornherein gewiſſe Gruppen im Geiſte 
vor ſich hat. Innerhalb dieſer Gruppen nehmen dann bald die einzelnen 

4 


11 
il 
| 


F———e—ê— 


. 
q 
1 
= 
i 
3 
* 
| 
| 
1 
q 
| 
| 
| 
a 
N 
i 
| 
| 
13 
if 
„„ 


50 Das Gedächtnis. 


Spiele ſo ſehr jedes für ſich ein beſtimmtes Gepräge an, daß das geiſtige 
Bild der einzelnen Partien ſo verſchieden iſt, daß eine Verwechſelung nicht 
vorkommen kann. Ich würde ebenſowenig die Stellung in Partie 5 mit 
der in 15 und 25 verwechſeln, wie Sie Ihr Pferd oder Ihren Hund nicht 
mit Ihrem Kanarienvogel verwechſeln würden; denn die Stellungen, die 
ich bei jeder Nummer einer Partie vor mir ſehe, ſind mir ſo genau bekannt 
wie Ihnen die genannten Tiere.“ Man ſieht, auch die Kunſt des Blind— 
ſchachſpiels iſt durchaus nur Übung des Gedächtniſſes. 

Etwas ganz anderes iſt das Meditieren oder auch das Memorieren 
eines Vortrages oder einer Rede, die man zu halten hat. Eine ſolche Rede, 
z. B. eine Predigt, wird im allgemeinen nicht wörtlich memoriert. Der 
Oberhofprediger Rudolf Kögel memorierte ſeine Predigten wörtlich; das 
that er aber nicht darum, weil er fürchtete, ſtecken zu bleiben, ſondern weil 
er die vollendete ſchöne Form des ſprachlichen Ausdrucks, die er ſeinen Pres 
digten gab, zu Gehör bringen wollte. Es gab eben in ſeinen Predigten viele 
ſolche Stellen, in denen kein einziges Wort geändert werden durfte, ohne 
den wundervollen Wohlklang zu zerſtören. Es ſei eine ſolche Stelle hier 
angeführt. In der Predigt über Pj. 103, an der Stelle: „Und du wieder 
jung wirſt wie ein Adler“, lauten die Worte: „Was will dieſes Bild uns 
ſagen? Auf ſeinem Horſt ſitzt geduckt der kranke Adler, arm an Federn, 
lahm von Schwungkraft; trübe ſieht er in die Tiefe und in die Weite. 
Doch täglich wachſen nach und füllen ſich die Schwingen, und ein neuer 
Morgen begrüßt erſtaunt den Flug des königlichen Vogels.“ In dieſem 
Tone klangen durchweg ſeine Predigten, und wer ſo predigen will, der muß 
wörtlich ausarbeiten und ſolche Stellen auch wörtlich memorieren. 

Gewöhnlich geſchieht das aber nicht, ſondern der Redner verfährt 
anders. Die Rede wird gründlich durchgearbeitet und dabei fo aufges 
ſchrieben, daß ſie in überſichtliche Gruppen eingeteilt iſt, und dann wird 
die Reihenfolge der Gedanken eingeprägt, es werden inſonderheit die Stich— 
worte gemerkt; dann ſteht für die Stunde der Rede das Bild des Konzepts 
ſo vor dem geiſtigen Auge, daß der Redner den Inhalt vollſtändig beherrſcht. 

Allein auch hierzu gehört — wenigſtens für denjenigen, der nicht eine 
beſondere Redegabe hat — eine jahrelange Übung; bevor er dieſe erlangt 
hat, muß er wörtlich auswendig lernen. Kandidaten und junge Geiſtliche 
thun das wohl durchweg; andernfalls würden ſie erbärmlich ſtecken bleiben. 
Hat aber ein Anfänger gründlich memoriert, ſo bleibt er ſelbſt dann nicht 
ſtecken, wenn er den Faden verliert — was ihm ſehr leicht begegnet, ſobald 
er ſich für einen Gedanken erwärmt, den er ſoeben vorträgt; ſeine Zuflucht 
iſt dann die, daß er zunächſt an einer weiter vorwärts liegenden Stelle ſei⸗ 
nes Konzepts einſetzt und das Ausgelaſſene ſpäter nachholt. Dieſe Um⸗ 
ſtellung der Gedanken bemerken gewöhnlich nur ſolche Zuhörer, die im 
höchſten Maße achtgeben und ſelbſt an ſtreng logiſche Gedankenreihen ge- 
wöhnt ſind. 


—̈m 


Das Gedächtnis. 51 


Sowohl memorierte als meditierte Reden werden von keinem normalen 
Gedächtniſſe behalten; und das iſt ein Glück; ſonſt würde jemand, der 
dreißig Jahre Sonntag für Sonntag gepredigt hat, nicht mehr aus noch ein 
wiſſen vor der Überfüllung ſeines Gedächtniſſes. 

Es giebt auch künſtliche Mittel zur Stärkung des Gedächtniſſes. Zu 
ſolchen rechne ich aber nicht die Gedächtnislimonade, die man unter den 
500 Geheimmitteln im Konverſationslexikon aufgeführt finden kann. Dieſe 
hilft nur der Kaſſe des Verkäufers auf, nicht dem Gedächtniſſe des Käufers. 
Der Erfindung liegt nämlich der blöde Gedanke zu Grunde, daß unſere 
Gedanken nichts anderes ſind als das Phosphorescieren unſeres Gehirns; 
darum enthält die Limonade ein wenig Phosphorſäure. Mögen die Mates 
rialiſten ihr Gedächtnis mit der Limonade ſtärken, vernünftigen Menſchen 
hilft ſie nichts. 

Immerhin aber giebt es gewiſſe Gedächtnisſtützen. Wie es für Lahme 
Krücken giebt, mit denen ſie ſich notdürftig fortbewegen können, ſo giebt 
es auch für das langſame und trügeriſche Gedächtnis eine ſogenannte Ge⸗ 
dächtniskunſt oder Mnemotechnik. Manches, das hier in Betracht kommt, 
iſt, wenn auch im Grunde genommen Spielerei, ſo doch brauchbar, ſelbſt 
für den Schulunterricht. Einzelne dieſer Spielereien ſind auch wohl jedem 
Lehrer bekannt. Wörterreihen, wie z. B. die Verhältniswörter, die einen 
beſtimmten Fall regieren, hat man in Reimregeln gebracht, weil Verſe leich⸗ 
ter behaltbar ſind. An dem lateiniſchen Worte mens laſſen ſich leicht die 
Namen der vier Flüſſe behalten, die im Fichtelgebirge entſpringen: Main, 
Eger, Naab, Saale, und das um ſo leichter, wenn man den Schülern ſagt: 
Der Gipfel des Fichtelgebirges heißt der Ochſenkopf, und mens bedeutet 
Verſtand, alſo kommt der Verſtand vom Ochſenkopf. Die Schlacht bei Iſſus 
war im Jahre 333; dieſe Jahreszahl wird unfehlbar behalten, wenn man 
die Schüler auf die drei ſ des Namens Iſſus hinweiſt. 

Jede Art von Wörterreihen kann man zuverläſſig behalten, wenn man 
ſich Merkwörter oder Merkſätze bildet. An dem — wenn auch fehlerhaft 
gebildeten — Worte „Selkebauerhaus“ !) kann man untrüglich die Reihen⸗ 
folge der Wandervögel behalten, die bis zu Ende März nach Norddeutſchland 
zurückkehren; die Konſonanten des Merkwortes bilden die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der Vogelnamen: Star, Lerche, Kiebitz, Bachſtelze, Rotkehlchen, Haus⸗ 
ſchwalbe und Storch. Neulich habe ich in einer Volksſchule einen Merkſatz 
gehört, an dem fic) die Reihenfolge der Strophen des Liedes „JEſus, 
meine Zuverſicht“ leicht behalten läßt; der Satz lautete: „JEſus lebt, 
nicht mehr von den Banden des Fleiſches umgeben. Mein Auge 
kann friſch und getroſt ſich über die Erdkluft erheben.“ Ebenſo 
wird die Reihenfolge der Strophen des Liedes „Lobe den HErren, den mäch⸗ 
tigen König der Ehren“ leicht behalten an dem Merkſatze: „Der König, 


1) Die Selke iſt ein Flüßchen im Harz. 
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hat einen herrlichen, feinen Stand und Namen.“ Man wird gern 
zugeben, daß ſolche Hilfsmittel in der Schule brauchbar ſind, und wer 
fremde Sprachen gelernt hat, wird ſich hier gern noch an manchen ſchönen 
versus memorialis erinnern, den er lebenslang nicht vergißt. 

Die Mnemotechnik im engeren Sinne iſt eine künſtliche Ideenaſſociation, 
durch die ſich erſtaunliche Spielereien und Kunſtſtücke ermöglichen laſſen. 
Die Lehrer und Meiſter der Mnemotechnik können, wie ich das ſelbſt erlebt 
habe, eine 150ſtellige Zahl behalten und auch noch nach einer Stunde 
wiederholen. 

Das Verfahren ijt folgendes. Für die Ziffern von 1 bis 9 und 0 find 
ein⸗ für allemal beſtimmte Buchſtaben feſtgeſetzt. 


6 b p 
2 D nv 7 f pf ph 
3 m w 8 hj 
4 2 9 Sgekäckch 
5 O lz tz 


Die Zahlen, die man behalten will, werden in Gruppen zu je drei abs 
geteilt, zu jeder Gruppe wird aus den drei Konſonanten ein Hauptwort 
gefunden — der Geübte findet ſolche Wörter blitzſchnell —, und aus den 
Wörtern werden Sätze und, wenn die Zahl ſehr lang ijt, eine ganze Gee 
ſchichte gebildet. 

Ein Beiſpiel mag dies zeigen. Wer die vorſtehende Zifferntabelle be⸗ 
herrſcht, kann folgende rieſige Zahl behalten: 914 301 321 322 741 511⸗ 
946 122 084642. Der Merkſatz wird etwa ſo lauten: 

Ein Kater ging in den Wald im Winter und ſah einen Mann 
mit einem Pferd, der kam aus der Stadt, ging über einen Graben, 
ſchnitt eine Tanne ab und grüßte den Lehrer aus Bern. Es thut 
nichts, wenn der Merkſatz wenig Geiſt enthält; er braucht eben nur be⸗ 
haltbar zu ſein. Das Ganze ſoll ja nichts weiter ſein als eine Spielerei. 

Man hat zwar ganze mnemotechniſche Syſteme ausgearbeitet, die das 
Behalten von Geſchichtszahlen erleichtern ſollen; wer aber auf dieſe Weiſe 
Geſchichte lernen wollte, der würde bald inne werden, daß die benutzten 
Hilfsmittel nicht zureichen; doch will ich ein paar Beiſpiele auch hiervon 
anführen. 

Guftav Adolf kam zur Regierung 1611; das Jahrtauſend verſteht ſich 
von ſelbſt, es kommt nur darauf an, die Zahl 1611 zu behalten. Der Zahl 
entſpricht das Wort „Bett“. Nun muß der Lernende ſich den Satz merken: 
„Guſtav Adolf ſtarb auf dem Bette der Ehre“, dann vergißt er niemals die 
Zahl 1611. Zufällig fällt auch der Todestag Guſtav Adolfs auf den 6. 11., 
ſo daß man in dieſem Falle ſogar „zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlägt“. 
An dem Merkſatze: „Bonaparte geboren“, einem Satze, deſſen Anfangs⸗ 
buchſtaben bog find, kann man das Jahr 1769 behalten; an dem Worte 
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vixit (er hat gelebt), nämlich an den Buchſtaben v t, kann man Napoleons 
Todesjahr merken: 1821. In ähnlicher Weiſe kann man ſich ſelber zu 
ſämtlichen Geſchichtszahlen Merkwörter ſuchen; dieſe werden um fo treffen⸗ 
der ſein, je feſter und leichter ſie ſich an das zu merkende Ereignis ſelber an⸗ 
ſchließen. Trotz allem iſt und bleibt das Ganze Spielerei. 

Daß man ſich bisweilen auf einen Namen nicht beſinnen kann, erlebt 
jeder; hier giebt es ein Hilfsmittel einfachſter Art, das meiſtens zum Ziele 
führt: man läßt die Buchſtaben des Alphabets achtſam an ſeinem Geiſte 
vorübergehen, dann findet man faſt ſicher den Anfangsbuchſtaben des ge— 
ſuchten Namens und bald auch den Namen ſelbſt. 

An dieſer Stelle möchte ich noch erinnern an gewiſſe Fehler beim 
Unterricht. Wenn die Kinder ein beſtimmtes Wort nicht finden können, ſo 
iſt es verkehrt, ihnen dadurch einzuhelfen, daß man ihnen die Anfangs⸗ 
buchſtaben oder die erſte Silbe des Wortes vorſagt. Dadurch werden ſie 
nämlich gereizt, erſt recht gedankenlos zu raten. „Wie nennt man einen 
Menſchen“, ſo fragte ein Lehrer, „der ſtets nur darauf bedacht iſt, Geld zu⸗ 
ſammenzuſcharren? Ihr wißt es nicht? Beſinnt euch einmal, ein ſolcher 
Menſch ijt ein — Gei —“ Die Kinder antworteten: „Ein Geiſtlicher.“ 
In der That eine komiſche Antwort; aber der Lehrer iſt ſelbſt ſchuld an dem 
zu Tage gekommenen Unſinn. Ahnlich ſoll es einem Lehrer in Oſterreich 
ergangen ſein, der in Gegenwart des Kardinals von Schwarzenberg nach 
dem Erfinder des Schießpulvers fragte. Die Kinder wußten den Namen 
des Erfinders nicht, und der Lehrer half ihnen ein, indem er ſagte: „Er 
hieß Schwa—“ Darauf riefen die Kinder: „Schwarzenberg.“ Der Lehrer 
aber ſagte: „O die Schwarzenberg ſind zwar auch ſehr gelehrte Leute, aber 
das Pulver haben ſie nicht erfunden.“ 

Da dieſes Kapitel die Frage behandelt: Durch welche Mittel ſtärkt 
man das Gedächtnis? fo ijt hier auch der Ort zu ſagen, wodurch das Ge- 
dächtnis geſchwächt wird. Alle ſinnlichen Ausſchweifungen, namentlich Un⸗ 
keuſchheit und Völlerei, ſchädigen unter den Geiſteskräften in erſter Linie 
das Gedächtnis. Doch darf man nicht die viel verſpottete Zerſtreutheit der 
Gelehrten als Gedächtnisſchwäche anſehen. Ein Gelehrter kann ein ges 
waltiges Wiſſen und ein ausgezeichnetes Gedächtnis haben und doch grunds 
ſätzlich ſeinen Regenſchirm vergeſſen. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt 
in der pſychologiſchen Thatſache, daß wir unſere Aufmerkſamkeit nicht zu 
gleicher Zeit an zwei verſchiedene Dinge feſſeln können. Dem echten Ge⸗ 
lehrten iſt diejenige Frage ſeiner Wiſſenſchaft, mit der er ſich ſoeben be⸗ 
ſchäftigt, natürlich viel wichtiger als ſein Regenſchirm, darum vergißt er 
das minder Wichtige. Der franzöſiſche Fabeldichter Lafontaine war nach 
Verſailles gefahren, um in einer Audienz dem Könige ein Prachtexemplar 
ſeiner Fabeln zu überreichen. Er hatte ſich eine geiſtvolle Rede ausgearbeitet 
und trug dieſe dem Könige vor. Als er aber das Buch überreichen wollte, 
ſtellte es ſich heraus, daß er es zu Hauſe vergeſſen hatte. 
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Der Förſter Becker hatte von Kaiſer Wilhelm I. als Gegengabe für 
einen kunſtvoll geſchnitzten Spazierſtock eine goldene Uhr geſchenkt bekommen. 
Er arbeitete ſich eine Dankrede aus und memorierte ſie länger als ein halbes 
Jahr, bis er ſie rückwärts und vorwärts auswendig konnte. Als er aber 
zur Audienz befohlen war und den Kaiſer und die Herren des Hofſtaates 
vor ſich ſah, war er völlig außer ſtande, ſich auf den Anfang der ſchönen 
Rede zu beſinnen, und brachte nur die Worte heraus: „Majeſtät, Uhr, 
Uhr!“ worauf der leutſelige Kaiſer ihm auf die Schulter klopfte und ſagte: 
„Ja, lieber Becker, Stock, Stock!“ Man erſieht aus dieſen beiden Bei⸗ 
ſpielen, daß die pſychologiſchen Geſetze für alle Stände gelten: der geiſtvolle 
Lafontaine behielt ſeine Rede und vergaß ſein Buch, der ſchlichte Förſter 
vergaß ſeine Rede und behielt ſeine Uhr. — 

Es bleibt noch die Frage übrig: Welche Bedeutung hat das Gedächtnis 
für unſer inneres Leben? Dieſe Frage giebt uns Gelegenheit, eine ganze 
Reihe von Wundern und Geheimniſſen zu betrachten, die der Schöpfer in 
unſer Gedächtnis gelegt hat, und ebenſo auch eine Reihe ernſter Pflichten 
zu bedenken. Wenn es denn ſo iſt, daß das Gedächtnis die Schatzkammer 
unſeres Geiſtes iſt, folgt dann nicht unmittelbar daraus die Verpflichtung, 
in dieſer Schatzkammer nichts Böſes, ſondern nur Gutes aufzuſpeichern? 
Und was wir uns ſelbſt ſchuldig ſind, das ſind wir auch denjenigen ſchuldig, 
mit denen wir umgehen, beſonders den Kindern. Wir alle prägen durch 
Wort und Beiſpiel fort und fort dem Gedächtniſſe unſerer Mitmenſchen 
Erinnerungsbilder ein; hüten wir uns alſo, daß dieſe Bilder nicht böſe ſind. 

Es iſt geradezu überraſchend, wie furchtbar feſt ein unreines Wort 
oder ein Zötlein im Gedächtniſſe haften; und wenn ſchon diejenigen Ein⸗ 
prägungen wichtig ſind, die auf das Denken und auf das Sprechen der Kin⸗ 
der abzielen, um wieviel wichtiger ſind diejenigen, die ihre Geſinnung be⸗ 
einfluſſen! Der erwachſene Menſch, wenn er willenskräftig iſt, ſtößt das 
ab, was er nicht mag; dem Kinde aber fehlt dieſe Kraft; und wenn das 
Gedächtnis auch nur Worte und Gedanken bewahrt, ſo gilt doch auch hier: 
Gedanken ſind Saaten, ſie reifen zu Thaten. 

Das Wort Gottes hat bekanntlich die verſchiedenſten Aufgaben an uns 
zu erfüllen auf den verſchiedenen Stufen des Heilsweges. Wie bedeutungss 
voll ſind doch da gewiſſe Worte der Bibel, die unſere Bekehrung und unſern 
Glauben mit unſerm Gedächtniſſe in Verbindung bringen, Worte wie dieſe: 
„Meine Miſſethat ijt immer vor mir“, oder: „Halt im Gedächtnis IJEſum 
Chriſtum“, oder: „Vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat.“ Wer ver⸗ 
geßlich iſt, der lernt nichts: das gilt nicht bloß für unſer Wiſſen, ſondern 
auch für unſer inneres Leben. Wer vergeßlich iſt, der beſteht nicht die 
Prüfungen; das gilt für die ſittlichen Prüfungen ebenſogut wie für die 
wiſſenſchaftlichen. Wer vergeßlich iſt, der verſäumt ſeine Pflichten, der ver⸗ 
liert zuletzt wohl gar den Kopf. Selbſt die Verzweiflung iſt eine Art Ver⸗ 
geſſen. Es beherrſcht dann eben nur ein furchtbares Erinnern den ganzen 
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Geiſt; alles andere iſt zurückgedrängt, jede Erinnerung an Hilfe, an Troſt, 
an Rettung iſt erloſchen. 

Andererſeits giebt es auch Fälle, in denen Vergeſſen Pflicht iſt; das 
ſind diejenigen Lebenslagen, in denen Vergeſſen und Vergeben zuſammen— 
gehören. Noch ſchwerer aber iſt vergeſſen machen, weil andere Menſchen 
entweder nicht vergeſſen können, wie die Kinder, oder nicht vergeſſen wollen, 
wie die Feinde. Das alles ſchließt ernſte Pflichten in ſich. 

Das Gedächtnis ſchließt ein Stück der Gottähnlichkeit in ſich. Gott 
vergißt nicht, vor ſeinem Auge iſt alles gegenwärtig. In der Bibel iſt das 
Gedächtnis Gottes ein Buch genannt, in dem alle unſere Werke, beſonders 
auch unſere Sünden verzeichnet ſind und das am Tage des Gerichts aufge— 
ſchlagen wird. Davon ſagt das Lied des Thomas von Celano, „Dies irae“: 

* Dann wird ſich ein Buch entfalten, 
Deſſen inhaltreiche Spalten 
Das Gericht der Welt enthalten. 

Aber es wird eines ſolchen Buches gar nicht bedürfen, denn unſere 
eigene Gedächtniskraft wird im höchſten Maße geſteigert ſein. 

Es iſt nämlich eine überraſchende Thatſache, daß auf der Grenze 
zwiſchen Zeit und Ewigkeit neben den anderen Kräften des Geiſtes und der 
Seele auch das Gedächtnis im höchſten Maße zunimmt, dasſelbe Gedächt⸗ 
nis, das doch im Greiſenalter ſo ſehr vergeßlich war, das auf den höchſten 
Altersſtufen faſt ausſchließlich von Erinnerungen der früheſten Kindheit 
zehrt. Dieſes Gedächtnis wird im Tode noch einmal ſo ſtark, daß es dem 
Menſchen fein ganzes Leben in einem Geſamtbilde anſchaulich und lücken⸗ 
los vorhält. 

Nun iſt zwar noch niemand aus der andern Welt wiedergekommen, 
der uns dieſe merkwürdige Gabe des Gedächtniſſes hätte ſchildern können, 
wohl aber ſind viele Menſchen derart an der Grenze des Todes geweſen, 
daß die beſchriebenen Steigerungen ihrer Geiſteskräfte thatſächlich bei ihnen 
eingetreten ſind; und was ſie uns berichtet haben, das deutet durchaus 
darauf, daß viele Dinge in unſerem Gedächtniſſe vorhanden ſind, von denen 
wir keine Ahnung haben. Ein paar ſeltſame Beiſpiele dieſer Art erzählt 
Hudſon in dem viel beſprochenen Buche: „Die occulten Erſcheinungen des 
Seelenlebens“. 

Eine Franzöſin, Gräfin Laval, wurde ſchwer krank und redete im 
Schlafe in einer Sprache, die ihre Dienerinnen nicht verſtanden. Nach 
einigen Tagen nahm man noch eine Wärterin an, die zufällig aus der Bre⸗ 
tagne ſtammte. Dieſe verſtand, was die Kranke im Schlafe ſprach; es 
war die keltiſche Sprache der Bretagner. Spätere Nachfragen ergaben, daß 
die Gräfin in der Bretagne geboren war und ihre Kindheit in einer Familie 
verlebt hatte, in der keltiſch geſprochen wurde. Als die Kranke wieder ges 
ſund geworden war, konnte ſie, wie auch vor ihrer Erkrankung, kein Wort 
Keltiſch ſprechen. 
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In dieſem Falle waren alſo in ihrem Gedächtniſſe Erinnerungsbilder 
vorhanden, die nur dann erwachen konnten, wenn ihre Willkür ausgeſchaltet 
war, alſo im Traume oder in den Fieberphantaſien. 

Das zweite Beiſpiel iſt folgendes. Eine junge Frau, die weder leſen 
noch ſchreiben konnte, erkrankte am Nervenfieber und ſprach in ihren Phan⸗ 
taſien klar und deutlich griechiſche, lateiniſche und hebräiſche Sätze. Ihr 
Arzt, den dieſe Erſcheinung überraſchte, beſchloß, die Sache zu ergründen. 
Er ſchrieb die Sätze auf, die die Kranke geſprochen hatte, und erkundigte 
ſich nach der Vergangenheit der Frau. Dabei kam an den Tag, daß ſie als 
Kind im Hauſe eines alten, ſehr gelehrten Pfarrers gelebt hatte, und eine 
Nichte jenes Pfarrers, die ihm damals den Haushalt geführt hatte, erzählte 
dem Arzte, der Pfarrer hätte die Gewohnheit gehabt, Stellen aus den alten 
Klaſſikern und aus den Kirchenvätern laut vorzuleſen. Die Nichte legte 
dem Arzte auch die Lieblingsbücher des Pfarrers vor, und es ſtellte ſich her— 
aus, daß eine Anzahl derjenigen Sätze, die die Kranke geſprochen hatte, in 
jenen Büchern dick angeſtrichen war. 

Auch hier hatte alſo das Gedächtnis eine Reihe Erinnerungsbilder aus 
einer fernen Zeit aufbewahrt. Die erwähnte Frau konnte dieſe Bilder will⸗ 
kürlich nicht erwecken, dagegen unwillkürlich erwachten ſie von ſelbſt, ein 
Zeichen, daß ſie in dem Gedächtniſſe thatſächlich noch vorhanden waren. 

Nimmt man dazu ähnliche Beobachtungen, die jeder an ſich ſelbſt machen 
kann, nämlich daß uns im Traume Erinnerungsbilder erwachen von Dingen, 
an die wir wachend nun und nimmermehr gedacht haben würden, ſo wird 
man nicht irren, wenn man folgendes behauptet: Jeder Eindruck, den wir — 
von einem gewiſſen frühen Lebensalter an — empfangen, läßt in unſerm 
Gedächtniſſe ein Erinnerungsbild zurück, und dieſes Bild bleibt unauslöſch— 
bar und iſt auch dann vorhanden, wenn wir nicht imſtande find, es will⸗ 
kürlich zu erwecken. Es bleibt eben die Möglichkeit, daß es unter gewiſſen 
Umſtänden von ſelbſt erwacht. Das Gedächtnis gleicht alſo den Palim⸗ 
pſeſten, das heißt, alten, auf Pergament geſchriebenen, aber ſpäter abge⸗ 
waſchenen Handſchriften, die man wieder erwecken und lesbar machen kann. 

Eine Reihe ernſter Philoſophen hat dieſe Anſicht vertreten. So ſagt 
Steffens: „Was iſt Vergeſſen? Es giebt keins. Wie könnte dem Geiſte 
etwas verloren gehen?“ Ebenſo Fichte: „Nichts wird vergeſſen; nur iſt 
das gewöhnliche Erinnerungsvermögen nicht eins mit dem inneren Ges 
dächtnis.“ 

Die Grenze der Ewigkeit iſt aber nicht bloß in ſchweren Nervenkrank⸗ 
heiten und im tiefen Schlafe uns nahe, ſondern auch in Augenblicken hoher 
Lebensgefahr. Und hier treten als Zeugen auf ſolche Menſchen, die hoch 
abgeſtürzt ſind und doch am Leben geblieben, oder ſolche, die ertrunken und 
dann wieder ins Leben zurückgerufen worden ſind. Nach ihren Berichten 
hat ihr Gedächtnis in der Todesnähe in zwei bis zehn Sekunden ſo viele 
Erinnerungsbilder aus ihrem Leben durchlaufen, daß ſie darüber ganze 
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Stunden zu berichten hatten. Im Augenblicke des Todes iſt die Erinne⸗ 
rungskraft aufs höchſte geſteigert. Ich möchte dieſe Erſcheinung vergleichen 
mit dem Ablaufen einer Uhrfeder. Für gewöhnlich dehnt ſich die Feder 
Stunde für Stunde ein wenig aus und entrollt ſich ſo nach und nach bis 
hin zu ihrer Ruhelage. Bricht aber das Ende der aufgezogenen Feder, ſo 
entrollt ſie ſich im Nu und durchläuft dabei alle diejenigen Lagen, die ſie 
ſonſt langſam durchlief, in einem Augenblick. So geht in den Augenblicken 


der Nähe des Todes, zumal des gewaltſamen, das ganze Leben im Nu am 


inneren Auge vorüber. 

Der engliſche Admiral Beaufort geriet als jüngerer Mann durch Un⸗ 
vorſichtigkeit in die Gefahr des Ertrinkens. Als er ſchon nahezu erſtickt 
war und keinen Muskel mehr bewegen konnte, trat plötzlich — ſo erzählt er 
ſelbſt in einem brieflichen Berichte über dieſen Vorfall — ſtatt der Angſt 
und Aufregung ein Gefühl vollkommener Ruhe ein. Die Sinne und ihre 
Thätigkeit traten ganz zurück; ſtatt deſſen erwachte eine überaus rege Arbeit 
des Geiſtes, bei der er in der kürzeſten Zeit ſein ganzes Leben nach rückwärts 
durchmaß. Die ganze Vergangenheit ſchaute er wie ein großes Gemälde 
mit Tauſenden von Einzelheiten; dabei jagte ein Gedanke den andern mit 
einer Schnelligkeit, die nicht nur unbeſchreiblich, ſondern auch für jeden, 
der noch nicht in einer ähnlichen Lage geweſen iſt, unbegreiflich ſein wird. 

Als dieſer Zuſtand vorüber war, wurde der Mann für tot aus dem 
Waſſer gezogen. Als er darauf wieder zu ſich kam, befand er ſich in einem 
Zuſtande völlig entgegengeſetzter Art; er ſagte: „Eine hilfloſe Angſt laſtete 
bleiſchwer auf jedem Sinn, und meinen Geiſt erfüllte ein einziger verwor⸗ 
rener Gedanke, nämlich der an das Ertrinken. Ich wurde von Schmerzen 
gepeinigt und fühlte mich elend durch und durch, und das alles wenige 
Minuten, nachdem mein Geiſt eine ſo unendliche Fülle klarer und beſtimmter 
Gedanken durchflogen hatte.“ 

Das Beiſpiel liefert einen klaren Beweis von der außerordentlichen 
Schärfe des Gedächtniſſes in kurzen, erleuchteten Augenblicken unmittelbar 
vor dem Tode. Ahnliche Beiſpiele erzählen auch andere, z. B. Steinbeck 
in dem Buche: „Der Dichter ein Seher.“ 

Was mag der Grund — oder auch der Zweck des Schöpfers — dieſer 
wunderbaren Erſcheinungen ſein? Liegt hier nicht nahe der Gedanke: Das 
Gedächtnis mit all ſeinen Kräften deutet auf eine Verantwortung im zu⸗ 
künftigen Leben? Nicht mehr durch eine That unſeres eigenen Willens, 
ſondern durch Kräfte, die unſerm Geiſte innewohnen, werden einſt unſere 
Erinnerungen erweckt werden. Das Gedächtnis wird in dem großen Gee 
richtsakt die Rolle eines Zeugen ſpielen, und jeder wird in ſeiner eigenen 
Sache Angeklagter und zugleich Zeuge ſein. Da fällt doch ein helles Licht 
auf ein Wort des HErrn, das uns bei oberflächlichem Denken beinahe als 
Übertreibung erſcheint, ich meine das Wort von der „Rechenſchaft von jedem 
unnützen Worte, das wir geredet haben“. Wer immer unter dem Ernſte 
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des Gedankens ſtände, wir vergeſſen nichts, der würde einen ftarfen Antrieb 
haben, ſo zu reden und zu handeln, daß er „eine Freudigkeit hätte am Tage 
des Gerichts“. 

Von den alten Druiden wird erzählt, ihnen ſei zur Stärkung ihres 
Gedächtniſſes befohlen worden, nichts zu ſchreiben, ſondern die 25,000 
Sprüche ihrer heiligen und bürgerlichen Geſetze auswendig zu lernen und 
zu behalten; und einer dieſer Sprüche lautet: „Im Kreiſe des Glückes 
wird einſt den Menſchen das Urgedächtnis wiedergegeben werden.“ Im 
Kreiſe des Glückes — das ſoll doch wohl bedeuten: bei der Wiederher⸗ 
ſtellung der Seligkeit. Daß das Urgedächtnis dem Menſchen mit dem 
Sündenfalle, wenn nicht entſchwunden, ſo doch geſchwächt worden iſt, liegt 
außer Zweifel, und daß es ſo iſt, iſt Strafe und Gnade zugleich; die ſtete 
Allgegenwart unſers geſamten Lebens würde unſerm Geiſte unerträglich 
ſein. Trotzdem iſt alles, was uns als Vergeſſen erſcheint, nur Täuſchung. 
Vieles ſinkt ins Meer, aber es liegt noch auf dem Boden, und auch das 
Meer der Vergeſſenheit wird ſeine Toten geben dann, wenn das Stückwerk 
aufhört und das Vollkommene kommen wird. Der Gottloſe will hier ſeine 
Übertretungen nur zu gern vergeſſen, dort wird er es nicht können. Der 
Fromme vergißt in dieſem Leben zu ſeiner Qual leider zu oft die Hauptſache 
und muß noch gemahnt werden: „Vergiß nicht“ und: „Halt im Gedächtnis“; 
dort wird er das nicht mehr brauchen, und in demſelben Gericht, das uns in 
einem Geſamtbilde unſere Sünde vorhalten wird, wird zugleich mit dieſem 
Bilde dasjenige Zeichen erſcheinen, deſſen Gedächtnis unſer Heil bedeutet. 

Drüben allerdings wird es kein Gedächtnis mehr geben, ſondern nur 
ein Schauen von Angeſicht; und wenn die Erkenntnis aufhören wird, die 
Kunſt, die Wiſſenſchaft und das Wiſſen und alle Muſen, dann wird auch 
nicht mehr ſein Mnemoſyne, die Mutter der Muſen. 
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Dr. Otto Zuck in Atzendorf äußert ſich öffentlich in einem Artikel, 
deſſen Nachdruck von ihm erwünſcht wird, wie folgt über den Gebrauch des 
Demonſtrativpronomens derſelbe, das trotz der Mahnung des preußi⸗ 
ſchen Miniſteriums, ſich ſeines Gebrauchs bei Eingaben an vorgeſetzte Be— 
hörden thunlichſt zu enthalten, immer wieder bis zum Überdruß angewandt 
wird: 1. Beiſpiel (aus einem Religionsbuche zuſammengezogen): „Als 
Jeſus in Jeruſalem war, kam Nikodemus zu demſelben, um ſich mit 
demſelben zu unterreden. Jeſus durchſchaut denſelben gleich, ehe er 
gefragt hatte, und ſagt: „Derjenige Menſch, in dem der Geiſt Gottes ein 
neues Leben hervorruft, iſt von demſelben erfüllt. Der Wind bläſt, wo 
er will“; damit iſt das Freie, das Unberechenbare desſelben angedeutet.“ 
(Soll heißen: „Damit iſt das Unberechenbare ſeines Weſens angedeutet.“) 


* 
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„In gleicher Weiſe iſt es mit der Wiedergeburt; wir fühlen die Wirkung 
derſelben an uns“ (ſoll heißen: „Wir fühlen ihre Wirkung“), „aber 
dieſelbe iſt uns unbegreiflich. Lies das Alte Teſtament, und du wirſt er⸗ 
kennen, daß in demſelben auch von Gottes Geiſt die Rede iſt.“ 2. Bei⸗ 
ſpiel (aus einem naturgeſchichtlichen Buche): „Alles trägt die Erde zu⸗ 
ſammen, kittet dieſelbe zu einer Maſſe und überwölbt mit derſelben 
die beiden Termiten, ſo daß dieſelben in kurzer Zeit eine geräumige 
Wohnung erhalten haben. Da aber die Eingänge zu derſelben für ſie 
zu eng ſind, ſo können dieſelben ihre Wohnung nicht wieder verlaſſen.“ 
3. Beiſpiel (aus dem Leben): „Du gehſt zu deinem Bruder. Wenn du 
denſelben triffſt, ſo ſage ihm, daß ich ſeinen Brief erhalten und den In⸗ 
halt desſelben erledigt habe. Sein Freund war anfangs mit dem- 
ſelben nicht einverſtanden, jedoch ſagte ich ihm, daß derſelbe begründet 
ſei, und er denſelben ruhig befolgen könne. Er rief ſeine Frau und teilte 
derſelben deines Bruders Forderung mit, und als dieſelbe mir zu— 
ſtimmte, erklärte er ſich zur Erfüllung derſelben bereit.“ Die Wieder⸗ 
gabe dieſer Sätze in korrektes Deutſch überlaſſe ich den geehrten Leſern. Ich 
meine, es iſt die Pflicht jedes deutſchen Mannes, der ſeine Mutterſprache 
liebt, nach Kräften dahin zu wirken, daß ſolcher Härten, die ſie zu einer 
„barbariſchen“ machen und ihre Schönheit verdunkeln, in Schrift und Wort 
immer weniger werden. Vor allen müßten die Schriftleiter aller Zeitungen 
und Zeitſchriften auf den Unfug, der mit dem Pronomen Demonſtrativum 
derſelbe getrieben wird, hingewieſen und gebeten werden, kein derartig 
abgefaßtes Manuſkript aufzunehmen; dann würden ſehr bald alle ungehöri⸗ 
gen „derſelbe, dieſelbe, dasſelbe“ von der Bildfläche verſchwinden. L. 
Die erſte Karte des neuen Weltteils. Vor kurzem ſind in der reichen 
Bibliothek des Fürſten Waldburg auf Schloß Wolfegg in Württemberg die 
zwei langgeſuchten Weltkarten des berühmten deutſchen Rosmographen Mars 
tin Waldſeemüller durch Zufall gefunden worden. Die ältere dieſer 
beiden Karten ſtammt aus dem Jahre 1507 und iſt die erſte, welche den 
Namen „Amerika“ aufweiſt. Der neue Weltteil hatte dieſen Namen auf 
Vorſchlag Waldſeemüllers erhalten. Die Karten lagen bisher unbeachtet 
in einem alten Foliobande der Schloßbibliothek. Beide Karten ſind Holz⸗ 
ſchnittdruck. Jede umfaßt zwölf Folioblätter, welche in drei Zonen zu je 
vier Blättern aneinander zu reihen ſind. Die Blattgröße beträgt 18.2 Zoll 
Höhe und 24.8 Zoll Länge. Die ältere Karte wurde 1507 in St. Die, 
Frankreich, gedruckt. Beſonderes aktuelles Intereſſe beſitzt dieſelbe, wie 
geſagt, durch ihre Darſtellung der neuen transatlantiſchen Entdeckungen. 
Unmittelbar über dem Wendekreis des Steinbocks lieſt man hier zum erſten 
Male das ſpäter ſo bedeutungsvoll gewordene Wort „Amerika“. Seit 
Alexander von Humboldt iſt man mit großem Eifer den alten Kartenwerken 
nachgegangen, auf welchen der Name „Amerika“ bereits vorkommt. Immer 
wieder tauchte ein älteres kartographiſches Denkmal auf. Bei der nun⸗ 
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60 Vermiſchtes. 


mehrigen Entdeckung aber handelt es ſich nicht mehr um die älteſte bekannte 
oder die älteſt erhaltene Karte mit dem Namen „Amerika“, ſondern um jene 
Karten, in welchen dieſer Name thatſächlich zum erſten Male eingeſchrieben 
worden iſt. Die polare Einbuchtung des Gradnetzes iſt mit zwei Neben- 
karten ausgefüllt. Es ſind Darſtellungen der Alten und der Neuen Welt. 
Neben ihnen ſtehen die mit künſtleriſchem Schwunge gezeichneten Bruſt⸗ 
bilder des Ptolemäus einerſeits und des Amerigo Vespucci andererſeits. 
Die zweite aufgefundene Weltkarte, die bereits ein ſehr detailliertes Bild 
der vorderindiſchen Halbinſel im Lichte der portugieſiſchen Entdeckungen 
enthält, iſt die „Carta Marina“ von 1516, in Plattkarten⸗Manier ents 
worfen. Waldſeemüller hatte aus den ihm ſeit 1507 zugänglich gewor⸗ 
denen Reiſeberichten erfahren, daß nicht Amerigo Vespucci, wie er früher 
angenommen hatte, der erſte Entdecker der Neuen Welt fei. Konſequenter— 
weiſe ließ er daher die von ihm vorgeſchlagene Benennung des neuen Rone 
tinents fallen. Der Name „Amerika“ erſcheint auf der „Carta Marina“ 
nicht, ebenſowenig wie auf anderen von Waldſeemüller im Jahre 1513 ges 
zeichneten Karten. Aber es war zu ſpät. Die in tauſend Exemplaren ges 
druckte Weltkarte von 1507 und ihr Begleitwort, die „Cosmographiae 
Introductio“’, hatten bereits eine zu große Verbreitung gefunden und einen 
zu mächtigen Eindruck gemacht. Dieſe Spur ließ ſich nicht mehr verwiſchen. 
In dem außergewöhnlich tiefgreifenden, räumlich ausgedehnten und zeitlich 
andauernden Einfluß, den die Waldſeemüllerſche Weltkarte von 1507 auf 
die Entwicklung des Weltbildes genommen hat, liegt die eigentliche Bedeu— 
tung dieſes kartographiſchen Denkmals, mehr noch als in dem Umſtande, 
daß auf ihr der Name „Amerika“ zuerſt erſcheint. Die beiden großen Welt⸗ 
karten Waldſeemüllers ſollen nun nach langem Verſchollenſein wieder dem 
allgemeinen Studium zugänglich gemacht werden. Fürſt Waldburg-Wolfegg, 
welcher dem in ſeiner Sammlung gemachten Funde perſönlich das lebhaf⸗ 
teſte Intereſſe entgegenbringt, hat die Erlaubnis zur Veröffentlichung der 
Karten bereitwillig erteilt. Die Herausgabe, die thunlichſt bald erfolgen 
ſoll, iſt dem glücklichen Finder, Prof. J. Fiſcher, in Bregenz, Vorarlberg, 
und ſeinem Lehrer, Prof. Dr. v. Wieſer in Innsbruck, Tirol, übertragen 
worden. L. 
„Der Katechismus in der Kirche“ war kürzlich das Thema einer leb⸗ 
haften Diskuſſion unter den Kongregationaliſten in Maſſachuſetts. 
In ſeinem Bericht darüber ſagt ihr Organ: „Von Anfang bis zu Ende war 
die Diskuſſion eine wichtige und ernſte Unterſuchung dieſes Problems der 
religiöſen Kindererziehung. Die bisherigen Methoden — darin war man 
ſich einig — entſprechen nicht den gegenwärtigen Bedürfniſſen. Das Er⸗ 
weckungsſyſtem, durch welches ſeit Edwards bis auf Moody ſo viel erreicht 
worden ſei, habe ſeine Wirkſamkeit eingebüßt. Seine Methoden wurden 
als verlorene Mühe bezeichnet, da eine große Anzahl deſſen Maſchen ent⸗ 
ſchlüpfe. Das Evangeliſieren, obwohl eine durchaus amerikaniſche Ein⸗ 
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Zur Löſung der Aufgaben im Januarheft. 


richtung, könne ſeine Herrſchaft nicht behaupten. Die Epiſkopalen und 
Lutheraner verlaſſen ſich auf Gemeindeſchulen, und dieſe ſind im Steigen. 
Die Sonntagsſchule iſt nicht ausreichend. Sie hinterläßt für viele junge 
Leute, die ihre Reihen verlaſſen, nur noch die Möglichkeit, durch eine zu⸗ 
fällige Erweckung wiedergewonnen werden zu können. Die Haupthoffnung 
beruht auf Gemeindeviſitation und Gemeindeſchulen, indem jede Gemeinde 
die Parochialgrenzen der andern reſpektiert. Es muß eine Wiedererweckung 
des Katechismusunterrichts in irgend einer Form ſtattfinden.“ 
L. 

Beherzigenswerte Worte hat Präſident Rooſevelt geſprochen, die 
ſich inſonderheit ſolche Eltern merken ſollten, die gerne ihre Kinder als etwas 
Beſonderes angeſehen haben wollen. Er ſagte: „Meine Kinder ſind nichts 
Außerordentliches, ſondern gewöhnliche, friſche Geſellen, und es iſt ihnen 
nicht gut, wenn ſie auf den Gedanken kommen, ſie ſeien wichtiger als die 
Kinder anderer Leute. Kein Kind kann es vertragen, zur Schau geſtellt zu 
werden, und ich glaube, wenn das Publikum nur bedenken wollte, wie leicht 
meinen Kindern der Kopf verdreht werden kann, wenn ſie nicht in Ruhe 
gelaſſen werden, ſo würde es weniger neugierig ſein. Weiſe Eltern ſehen 
es nicht gern, wenn ihre Kinder zum Gegenſtand allgemeiner Beachtung ge— 
macht werden, und weder meine Frau noch ich wünſchen, daß das mit den 
unſrigen geſchieht.“ 
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Zur Lösung der Aufgaben im Janunarheft. 


1. Verhält ſich der ganze Umfang des Rechtecks zur Diagonale (d) wie 
14:5, fo der halbe, beſtehend aus 2 Seiten des Rechtecks (a+b), wie 7:5. 
— Man erhält alſo folgende Gleichungen: 
a?+b?=d?....1; ab 768. II; (arb): d 7: 5. III. 
Zählt man zu I hinzu 2 ab = 1536, fo erhält man (a+b)? = d? 
+1536, oder arb = d?+1536.... IV. — Da nun (aus III): 


5(at+b)=7d, mithin a+b = fo ift aud 1536 = alſo 


auch 25 (d? 1536) 49 . . V. 
Hieraus folgt 24d? = 25 x 1537, endlich d 40. Dann iſt a 32 
und b = 24. 
2. Bezeichnet a die größere, b die kleinere Kathete, c die Hypotenufe, 
fo iſt a?: Tb? ?.. I; a- be 4. II; 48 III. 
Aus III folgta+b—48—c....1V; 
(IV?) a? + 2 ab + b? = 482 — 96c+c? 
(—I) a? +b? = 02 
2 ab = 482 — 960. . . V. 
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62 Neue Aufgaben. 


Subtrahiert man V von J, fo iſt a? — 2 ab b? = c? — 4827960; 
radiziert: a—b = 482 ＋ 960 4 [II]. Mithin auch 02 — 2304 
960 16; daraus folgt e - 48 = 68; c= 20; dann iſt a 16 
und b= 12. 

3. Man erhält die Gleichungen a? +b? ... I; a+b=—c+12 
.. . II; abe III. 

Es iſt nun (II?) a?+2ab+b? —c?+24c+144; davon I fubtras 
hiert, erhält man 2 ab = 24 c 7144 = 960 (III); demnach 
c= 34, und hierauf a= 30 und b= 16. ; 

4. Verwandle ich Gleichung II fo: x—4+y+4—14 und befebe 
nun I, fo kann ich für Xx — 4 mp, für y+4—q ſetzen und habe nun 
p? 100 . . . II; pA 14. . III, woraus ſich ohne Mühe 

5. x+y = 472.50; 472.50+32.516 = 505.016; nun iſt 

120x+94 y =50501.6 

120 x +120 y=56700; daraus 26 = 6198.4: y = 238.40 (Zucker) 
und x = 234.10 (Kaffee). 


NB. Richtige Löſungen der Rechenaufgaben in der Januar⸗Nummer 
ſandten ein die Herren Lehrer J. T. Link (Decatur, Ill.) und J. H. F. Höl⸗ 
ter (Lincoln, Mo.), ſowie Herr stud. theol. A. C. Gülker (St. Louis, Mo.). 

K. 


Neue Aufgaben. 


6. Die Summe zweier Zahlen, ihr Produkt, ſowie die Differenz ihrer 
Quadrate find einander gleich. Welche Zahlen ſind es? (M. 929.) 
7. Die Differenz zweier Zahlen, mit der Differenz ihrer Quadrate 
multipliziert, giebt die Zahl 48; und die Summe der beiden Zahlen, mit 
der Summe ihrer Quadrate multipliziert, 888. Welches find die beiden 
Zahlen? (M. 925.) 
8. Drei Zahlen bilden eine ſtetige Proportion. Die Summe der 
beiden äußeren Glieder beträgt 6.46, die Summe der Quadrate aller drei 
= 33.6091. Welches ijt die Proportion? (M. 943.) 
9. Jemand zahlt von einer Summe, die am 20. Auguſt fällig iſt, 
4am 15. April und 4 am 10. Auguſt. Wann hat er den Reſt zu zahlen? 
(K. 50.) 

10. Ein Quadrat hat einen Umfang von 36 Meter (m). Wie groß iſt 
der Umfang des regulären Sechsecks, das jenem an Inhalt gleich iſt? 
(K. 51.) 


NB. Auflöſungen mit Berechnung bis zum 20. März an K. 
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Konferenz⸗Anzeige. — Einführungen. — Altes und Neues. 63 


Konferenz⸗Anzeige. 


Die allgemeine gemiſchte Lehrerkonferenz von Minneſota 
und Dakota verſammelt ſich, will's Gott, vom 2. bis 4. April in der Schule der 
St. Johannis⸗Gemeinde zu St. Paul, Minn. Folgende Arbeiten liegen vor: 


1. Praktiſche libungen. 

A. Alte: 1. Katecheſe: Schluß der zehn Gebote. (Koll. J. Beck.) 2. Lektion aus 
der Reformationsgeſchichte. (Koll. C. Thies.) 3. Die Deklination des Hauptworts 
männlichen Geſchlechtes. (Koll. Bußmann.) 4. Picture Study. (Koll. Schoknecht.) 

B. Neue: 1. Katecheſe: Schwören. (Koll. Oeſtreich.) 2. Practical Lesson 
in Division of Decimals. (Koll. H. C. Bode.) 3. Leſeübung mit beſonderer Be— 
rückſichtigung rechter Betonung und des rechten Tones. (Koll. F. E. Ehlen.) 


2. Referate. 

Alte: J. Was iſt Charakter, und wie wird er durch die Erziehung gebildet? 
(Fortſetzung.) (Koll. Taggatz.) 2. Die Ferien eines chriſtlichen Gemeindelehrers. 
(Koll. Schmah.) 3. Wie erzieht der Lehrer zur rechten Vaterlandsliebe? (Koll. 
Blauert.) 4. Wie iſt die Aufmerkſamkeit der Schüler zu erlangen und zu erhalten? 
(Koll. Bügel.) 


Das Verſammlungslokal ſteht Ecke Margaret und Hope Str. Man fahre mit 
der Seventh Str.⸗Car bis Hope Str. Alle Kollegen wollen ſich doch drei Wochen 
vor der Konferenz bei Lehrer C. Bolle, 730 E. Minnehaha Str., anmelden, für 
billige Eiſenbahnfahrt ſorgen, auch No. 71, Seite 117, „Sängerfreund“, üben und 
endlich Mann für Mann ſamt „Sängerfreund“ erſcheinen. Nicht⸗ 
glieder der Konferenz find hiermit freundlichſt eingeladen. Beginn der erſten 
Sitzung um 9 Uhr morgens. Martin Kirſch, Vorſitzer. 


Einführungen. 


Am 23. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer B. J. A. Seitz als Lehrer der Zions⸗ 
Gemeinde zu Waſhington Heights, Chicago, Ill., eingeführt von 
Paul Budach. 
Adreſſe: Mr. B. J. A. Seitz, 9901 Winston Ave., Washington Heights Sta., 
Chicago, III. 
Lehrer C. H. Meier, berufen von der Zions⸗Gemeinde zu Chicago, Ill., 
wurde daſelbſt am 2. Sonnt. d. Adv. öffentlich in ſein Amt * Gott ſetze 


ihn zum Segen! A. Wagner. 
Am Sonnt. Septuageſimä wurde Lehrer A. W. Meyer in Los Angeles, Cal., 
eingeführt. G. Runkel. 


Altes und Heues. 
Znland. 


Ein germaniſches Muſeum in Cambridge, Maſſ., ſoll ins Leben gerufen werden. 
Leute wie Präſident Rooſevelt, Karl Schurz und Theodor von Holleben intereſſieren 
ſich dafür. Selbſt der Kaiſer hat dem neuen Muſeum wertvolle Sammlungen iiber- 
wieſen. Der germaniſche Völkerſtamm, Deutſche, Skandinavier, Niederländer, 
Deutſch⸗Oſterreicher und andere, werden hier repräſentiert ſein. 
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64 Altes und Neues. 


Die Stadt Chicago zählt 333 Schulhäuſer, 5951 Lehrer an ihren Stadtſchulen. 
Die Zahl der Schüler hat ſich in den letzten zehn Jahren um 74 Prozent vergrößert. 
Die Zahl der männlichen Lehrer ijt ſeit 1894 von .08 auf 3 Prozent in den Elementar⸗ 
ſchulen und von 43 auf 48 Prozent in den Hochſchulen geſtiegen. Die Ausgaben für 
Hochſchulen ſind ſeit vorigem Jahr von 8546,000 auf 8282,000 gefallen. Während 
der ſechs letzten Jahre hat die Schulbehörde 8190,000 für freie Textbücher für arme 
Kinder ausgegeben. So berichtet u. a. Superintendent Cooley im letzten Jahres⸗ 
bericht für 1900 —01. L. 


Ausland. 


Berlin. Die Berliner Univerſität hat in dieſem Winterhalbjahre eine bisher 
unerreichte Beſuchsziffer aufzuweiſen. Die Geſamtzahl der Studenten beträgt 6857, 
gegen 5101 im Sommer 1901 und 6321 im Winter 1900 auf 1901. Für den Neubau 
der Univerſität iſt auf Anregung des jetzigen Prorektors, Profeſſor Adolf Harnack, 
und mit Zuſtimmung des Kaiſers endgültig das ganze umfangreiche Geviert be— 
ſtimmt worden, das von der Dorotheenſtraße, dem Hegelplatz, der Georgen- und 
Univerſitätsſtraße begrenzt wird. 

Jena. Die Univerſität wird nach einem von den beteiligten Regierungen ge— 
faßten Beſchluß vom 1. April 1902 ab junge Damen, die das Lehrerinnen-Cramen 
abgelegt haben, als Hörerinnen in der philſophiſchen Fakultät zulaſſen. 

Wreſchen. In Folge des Wrefdener Schulkrawalls wurden zwei Frauen zu 
zweieinhalb Jahren Gefängnis, beziehungsweiſe einem Jahr Zuchthaus, die übrigen 
zu vier Wochen bis zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Es hatten ſich damals 
eine Anzahl polniſcher Schüler geweigert, dem Religionslehrer in deutſcher Sprache 
zu antworten. Sie wurden beſtraft. Infolgedeſſen lärmte eine aufgeregte Volks— 
menge vor dem Schulhauſe und ſtürmte die Thür. Die Polizei zerſtreute die Menge 
und nahm die Hauptbeteiligten, etwa 30 Perſonen, feſt. 

Schulweſen in Indien. Man hat wohl manchmal die Madras-Präſidentſchaft 
ſpottweiſe „die umnachtete“ genannt. Aber in welchem Aufſchwung ſich dort das 
höhere Schulweſen beſonders durch die proteſtantiſche Miſſion befindet, geht aus 
folgenden Angaben des amerikaniſch-lutheriſchen Miſſionars Wolf hervor. In der 
Madras⸗-Präſidentſchaft giebt es 177 „Hochſchulen“, 159 für Knaben und 18 für 
Mädchen. Von dieſen 177 „Hochſchulen“ gehören 75 (65 Knaben- und 10 Mädchen- 
ſchulen) den Proteſtanten, 50 (48 Knaben- und 2 Mädchenſchulen) den Hindus und 
Muhammedanern und 26 (18 Knaben- und 8 Mädchenſchulen) den Römiſchen; die 
übrigen ſind ſtädtiſche und Regierungsſchulen. Ueber dieſen „Hochſchulen“ ſtehen 
53 mit der Madras-Univerſität verbundene Kollegien, von denen 21 von den Hindus 
geleitet werden, 20 von den Proteſtanten, 6 von den Römiſchen und 6 von der Re- 
gierung. Alſo die Proteſtanten, welche etwa 608,000 Seelen zählen, verfügen über 
95 höhere Schulanſtalten, die Römiſchen, welche 1,138,000 Seelen zählen, nur über 
32 höhere Schulanſtalten. (Kblt.) 

Der Schulunterricht in Japan. Statiſtiſchen Angaben zufolge ſind ſeit der 
Einführung einer Erziehungsbehörde in Japan im Jahre 1871 faſt 30,000 Ele⸗ 
mentarſchulen errichtet worden. In ihnen werden zur Zeit 4,000,000 Schüler unter⸗ 
richtet, von denen ein volles Viertel Mädchen find. Seit 1880 beſteht der Schul⸗ 
zwang für alle Kinder zwiſchen ſechs und vierzehn Jahren; aber bis jetzt wird noch 
Schulgeld erhoben. Im Jahre 1888 gab es 46 Seminare mit 4416 männlichen und 
662 weiblichen Schülern. Wöchentlich werden 28 Unterrichtsſtunden erteilt. Sonn⸗ 
tag iſt der Ruhetag. Der Religionsunterricht fehlt vollſtändig. 

Der Unterricht in ausländ ſchen Wiſſenſchaften iſt durch ein Edikt der Kaiſerin⸗ 
Mutter von China in den chineſiſchen Schulen erlaubt worden. 
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READING CHARTS. 


Mounted on 14 heavy boards, $7.50. 
Unmounted, 28 sheets, $5.50. 


These Charts contain 28 Lessons, printed on as many sheets 
of white unglazed paper. Mounted on face and back of 14 heavy 
strawboards, 34 inches high, 25 inches wide, they are ready for 
immediate use. 

The letters stand out clear and bold, their sizes being 24, 
14, 1, and ? inches respectively. 

Each Lesson is an object-lesson, relating to a picture that 
heads the text. 

The relation of these Charts to our English Primer may be 
understood from the following : 

1. The 28 Lessons of the Charts cover the same ground 
as the 31 Lessons of the Primer. 

2. The 7 Review-lessons and Lesson 28 of the Primer are 
omitted. 

3. Reviews and enlarged reading exercises are found in 
Lessons 22—27 of the Charts: 

4. The last Lesson presents the two Alphabets. 

5. The Charts contain no lessons in script. 

6. While pursuing the same course as the Primer, the 
Charts, in many places, offer different typical words and pic- 
tures. 

7. All small letters, and 14 capital letters, when first in- 
troduced, head the respective letters in extra large type. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, 


Sr. Lours, Mo. 


$1.00 pe 
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